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Zur Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen. 


Es iſt uns, leider! zu ſpät, um es noch in voriger Nummer zu 
bringen, folgendes Schreiben zugegangen: 


Gerechtigkeit für den Grundbeſitz. 
Herr Redacteur! i 
Die ſchleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung, welche ſich der Be⸗ 


beſitz berührender Fragen bisher jo fern gehalten hatte, daß ſich mit 
| dieſen Fragen beſchäftigende Männer es kaum wagten, ihre Anſichten 

Fl in dieſer Beziehung darin niederzulegen, hat mir die Freude gemacht, 

} einen meiner Arttkel, in denen ich für die Landwirthſchaft Gerechtig⸗ 

N teit fordere, aus der Norddeutſchen landwirthſchaftlichen Zeitung 
wiederzugeben und weiterhin denſelben in der nächſten Nummer mit 
einem gewiſſen Wohlwollen zu beſprechen. 

Ich bin derſelben dafür ſehr dankbar, denn nur dadurch, daß 
die immenſe Belaſtung, welche auf dem Grundbeſitz ruht, immer und 
immer wieder beſprochen wird, iſt es moglich, daß der an patriarcha⸗ 
liſche Zuſtände gewöhnte, vereinzelt lebende, etwas ſchwer bewegliche 
Landwirth ſich zu gemeinſamen Anſtrengungen aufrafft, um die Laſt 
von ſich zu ſchütteln, die ihn zu erdrücken droht. 

Um dies thun zu können, muß er aber vor allen Dingen die 
Schüchternbeit überwinden, in den Kampf zu treten, welche auch der 
ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung noch anhängt, wenn ſie ſich 
fürchtet, das national⸗ͤͤconomiſche oder, wie fie es nennt, das poli⸗ 
tiſche Gebiet zu betreten, weil man dabei anſtoßen, die beſte Abſicht 
mißverſtanden, wunde Punkte berührt werden könnten. 

Dieſe Schüchternheit muß ſchwinden; wer ſich in das Gedränge 
der Welt begiebt, wer den Kampf um das Daſein kämpft, muß es 
ſich gefallen laſſen, anzuſtoßen, er begeht nur dann einen Fehler, 
wenn er nicht ſelbſt gleich fo kräftig ſtoͤßt, daß ihm Raum gegeben 
wird; er darf mit ſeinen Anſichten nicht hinter dem Berge halten 

oder ihnen in verblümten Redensarten Ausdruck geben, er muß klar 

Rund deutlich ſprechen, dann wird er nicht mißverſtanden werden; 
ſchlimmſten Falles wird man ihn grob nennen, Wunden kann man 
aber überhaupt nicht heilen, ohne ſie zu berühren. 

Was der Landwirth, was der Grundbeſitzer bedarf, iſt von Ver⸗ 
einen und Einzelnen unzählige Male wiederholt worden; ob es von 
einer neu zu ſchaffenden Intereſſen-Vertretung nochmals wiederholt 
wird, iſt ziemlich gleichgültig. Hat man bisher tauben Ohren ge⸗ 
predigt, ſo wird die neue Intereſſen⸗Vertretung wahrſcheinlich kein 
Heilmittel für dieſe Taubheit erfinden. 

| Was der Grundbeiiger braucht, reſumirt ſich kurz in Nachſtehendem: 

N 1) Eine gleichmäßigere Vertheilung der Steuern. 

2) Eine Aufhebung der die Landwirthſchaft drückenden Ein⸗ 
gangszölle. 

3) Eine Kräftigung des landwirthſchaftlichen Miniſteriums durch 
Ueberweiſung der Domänen und Forſten, des Veterinair⸗ 
weſens, des landwirthſchaftlichen Creditweſens an daſſelbe. 

4) Aufhebung der Mahl: und Schlachtſteuer, ſowie aller immens 
Handel und Wandel hemmenden Schranken. 

5) Abſchaffung der Differentialfrachten und Ermäßigung der 
Frachten für landwirthſchaftliche Producte. 

6) Befreiung des Grunderedites von der Staatsbevormundung. 

Dies wird ziemlich allgemein anerkannt und iſt, wie geſagt, 
| bundert Mal ausgeſprochen, niemals aber in den geſetzgebenden 

Körperſchaften mit Kraft urgirt worden, weil die unglücklichen Wahlen 

ö nach politiſchen Anſchauungen Männer in das Abgeordnetenhaus, den 

: Reichstag und das Zollparlament brachten, welche vielleicht ein Ver: 
ſtändniß für Handels: und Gewerbeangelegenheiten hatten, ſich aber 
weder mit den landwirthſchaftlichen Bedürfniſſen vertraut machten, 
noch, wenn fie dies waren, die Luſt hatten, die Regierung von dem 
bequemen Bette aufzurütteln, in welches fie ſich ſelbſt zu legen hofften. 

Wir ſind, nach meiner Anſicht, aus den Zeiten der Kämpfe um 

Glaubensfreiheit und politiſche Freiheit hinous, wir treten in den 

Kampf um ſocialiſtiſche Freiheit, denn der Druck, der jetzt empfindlich 

if, findet auf ſoclalem Gebiet ſtatt. f 
Der Grundbefiger iſt in ſoclaler Beziehung der Selave der Gegen: 

wart; er muß die Feſſeln brechen, wenn er nicht materiell untergehen 
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ſprechung volkswirthſchaftlicher, die Landwirthſchaft und den Grund- 
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„er kaun und muß gleiche g e und gleichen Wind mit den 
übrigen Klaſſen im Staatsleben erhalten. en 
Dies ift nicht ohne Kampf zu erreichen, denn die übrigen Klaffen 
geben in ihrem Egoismus die erlangten Vortheile nicht auf, und die 
Regierung ſteht ſchon wegen des Beharrungsvermögens auf deren Seite. 

Der Grundbefiger wird fiegen, wenn er ſich aufrafit und feine 
Kräfte anſtrengt, um durch Wahlen in feinem Intereſſe die Majorität 
an maßgebendem Orte zu erreichen; noch ſind wir nicht in engliſche 
Zuſtände gerathen, wo der Städtebewohner den Landbewohner über: 
wiegt und noch ſteht der ebenfalls gedrückte ſtädtiſche Grundbeſitz 
mit dem ländlichen zuſammen. ; 

Rafft er ſich nicht jetzt auf, fo wird er es ſpäter thun, wenn der 
Druck noch größer geworden iſt und die Anzahl der Schlachtopfer 
einer ungünſtigen Geſetzgebung noch Härter zum Himmel ſchreit, als 
dies jetzt der Fall iſt. 7 

Lauheit nutzt nichts, man ſtürze ſich in das Gedränge des Kampfes, 
dem Muthigen gehört der Sieg; fdion hört man meine Stimme 
vieler Orten, wie mir die freundlichſten Zuſchriften beweiſen, und ich 
werde nicht aufhören, nach dem zu rufen, was ich für Recht halte. 


nicht, wie der Sän t, 
dert N 1 1 


Auch nicht wie 1 
uſt ſich ringt, 
And flag ich; 
Bis er vom Schlafe iſt en 8 
feln eh 5 lien, 
Die ihn um fangen jetzt Kr Macht! 
1 trage ich nicht, kann daher eine Sache herzhaft 
anfaſſen. f s 

Politik aber it Staatskunſt, d. h. die Kunſt, die Einwohner eines 
Staates glücklich zu machen; dazu bedarf es vor allen Dingen der 
Gerechtigkeit, der Gerechtigkeit in der Vertheilung der Staatslaſten. 

Alle Politik aber fängt beim Magen an. Die herrlichſte Republik, 
wie ſie ſich die Liberalen träumen, geht zu Grunde und verwandelt 
ſich in den ſcheußlichſten Despotismus, wenn das Volk hungert. 

Die abſoluteſte Monarchie, der herrlichſte Conſtitutienalismus geht 
zu Grunde, wenn die Mägen knurren, und macht der gräulichſten 
Pöbelherrſchaft Platz. 0 

Wo aber Gerechtigkeit herrſcht, wo die Laſten des Staates gleich⸗ 
mäßig auf den Schultern der Staatsbürger laſten, wo jeder hun⸗ 
gernde Magen ſeine Befriedigung findet, wo Jeder ſich ein Huhn im 
Topf kochen kann, wie dies Heinrich IV. als Maxime aufſtellte, da 
herrſcht Zufriedenheit, da hat der Staatsorganismus den feſten Be⸗ 
ſtand, den ihm jeder treue Bürger wünſchen muß. 

Wenn jetzt durch den unbeſteuerten Geldhandel Millionäre wie 
die Pilze aus der Erde wachſen; wenn man ſich aus den Zöllen 
auf die nothwendigſten Bedürfniffe des Landwirthes bereichert; wenn 
Eiſenbahnmonopole und Differentialfrachten das Geld in Maſſe in 
die Taſche der begünſtigten Perſonen locken, der Grundbeſitzer aber 
immer ärmer wird, — dann herrſcht keine Gerechtigkeit, und dem 
Begünſtigten muß der Kampf auf dem Schlachtfelde angekündigt 
werden, wo der Kampf geſetzlich freiſteht. 

Das Schlachtfeld find die Verſammlungsräume des Abgeordneten⸗ 
hauſes, des Reichstages, des Zollparlamentes; dahin muß der Grund⸗ 
beſitz Männer fenden, die mit Mannesmuth feine Intereſſen vertreten, 
und ihm die Möglichkeit verſchaffen, nicht mehr belaſtet wie andere 
Staatseinwohner feinem Broterwerb nachzugehen. Wollen fie nebenbei 
ſpeculative Politik treiben, fo ſei dies ihnen unbenommen, obgleich 
ſie damit keinen knurrenden Magen beſänftigen werden. 

Ohne Kampf iſt kein Sieg; kämpft man aber nur für Gerechtig⸗ 
keit, wie der Grundbeſitzer es augenblicklich thut, ſo liegt ſchon hierin 
die Gewähr, daß man ſeinen Sieg nicht mißbrauchen, andere In⸗ 
tereſſen nicht mehr belaſten will, als die eigenen. 

Wenn aber die ſchleſiſche landw. Zeitung ſagt, daß in dem Herren: 
hauſe die Grundbeſitzer hinreichend vertreten wären, und dieſem Hauſe 
daraus ein Vorwurf gemacht wird, daß es in den Grundbeſitz be- 
laſtende Steuer⸗Erhöhungen gewilligt habe, ſo vergißt die ſchleſiſche 
landw. Zeitung einmal, daß der große Grundbeſitz im Herrenhauſe 
die Leiden des kleinen Grundbeſitzes nicht fo kennt, wie fie den Ab: 
geordneten im Hauſe der Gemeinen bekannt ſein ſollte, dann aber 
auch, daß das Herrenhaus ſich nur ſehr ſchwer zur Genehmigung 
der Grund: und Gebäudeſteuer verſtand und es ſchließlich nur darum 
nachgab, weil es gegen die beiden andern Factoren der Geſetzgebung 
in der Minorität war. Endlich aber hat das Herrenhaus auf Reichs⸗ 
tag und Zollparlament gar keinen Einfluß. Der dem Herrenhauſe 
gemachte Vorwurf iſt mithin kein gerechter. 

Ich aber habe die Hoffnung, daß die ſchleſiſche landwirthſchaftliche 
Zeitung, da ſie es einmal für wahr anerkannt hat, daß die Land⸗ 
wirthſchaft und der Grundbeſitz unverhältnißmäßig belaſtet ſind, nach 
ihren beſten Kräften mit in den Kampf treten wird, damit der Grund⸗ 
beſitz Gerechtigkeit erlange. 


Kalinowitz, 3. Januar 1870. M. Elsner von Gronow. 


Dem Herrn Verfaſſer ſind wir für ſeine Freundlichkeit ſehr ver⸗ 
bunden, und bedauern nur, daß, trotzdem wir mit ihm darüber voll= 
ſtändig einverſtanden find, daß der Grundbefig jetzt verhältnißmäßig 
überbürdet und ſeine Entlaſtung deshalb mit allen geſetzlichen Mitteln 
anzuſtreben ſei, wir dennoch nicht umhin koͤnnen, dabei zu beharren, 
daß dies ſchwerlich dadurch erreicht werden würde, wenn die eng 
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verbundenen Landwirthe eine große Zahl ſolcher Abgeordneten in die 
parlamentariſchen Verſammlungen wählten, welche ſich beſonders ver⸗ 
pflichteten, die landwirthſchaftlichen Intereſſen zu vertreten. Daß dies 
nicht gerade Landwirthe von Profeſſion ſein müßten, verſteht ſich wohl 
von ſelbſt, und haben wir dies auch nicht vorausgeſetzt, wohl aber 
Leute, die von den landwirthſchaftlichen Intereſſen etwas verſtehen 
und für dieſelben einzutreten Willens ſind. 

Nicht in der Sache ſind wir Gegner der Anſichten des Herrn 
Verfaſſers; im Gegentheile find wir ganz einverſtanden mit jeiner 
Agitation, und möchten ihm ſehr gern darin ſecundiren, — wie wir 
es ja auch dadurch bewieſen zu haben glauben, daß wir, ſelbſt ohne 
ſeine Aufforderung, einen Aufſatz aus der Norddeutſchen Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung gebracht haben, in welchem er ſich an die Preſſe 
wandte, um dieſe zu veranlaſſen, „den Nothſchrei des Grundbeſitzes 
mit großen Lettern auf ihre Fahne zu ſchreiben.“ 

Einer ſo peremptoriſchen Aufforderung konnten wir nicht wider⸗ 
ſtehen; wir würden es für feig gehalten haben, wenn wir ferner 
geſchwiegen haͤtten. Deshalb ſahen wir uns veranlaßt, in der letzten 
Nummer des vorigen Jahres unſere Anſicht auszuſprechen, und freuen 
uns, daß Herr Elsner von Gronow ſelbſt anerkennt, daß dies 
„mit einem gewiſſen Wohlwollen“ geſchehen ſei. 

Gewiß war unſere Abſicht eine „wohlwollende“, und wir werden 
auch mit Vergnügen „Farbe bekennen“, wenn man dies wünſcht; 
allein trotz alledem können wir doch nicht umhin, dabei ſtehen zu 
bleiben, daß es kaum glaublich ſei, daß bei den Wahlen der politiſche 


Standpunkt außer Acht gelaſſen werden könnte. 


Herr Elsner von Gronow, durchdrungen von der Wichtigkeit 
ſeiner Forderungen, ſcheint die Politik zu unterſchätzen, ſie für etwas 
Untergeordnetes anzuſehen, indem er fie als Staatskunſt deſinirt, 
d. h. als die Kunſt, die Einwohner eines oder des Staates glücklich 
zu machen. 5 

Das wäre gewiß ſehr ſchön und wünſchenswerth; allein noch ſind 
wir wohl bis zur Erfüllung dieſes Wunſches nicht gelangt; es giebt 
noch gar viele Punkte, worin die Abgeordneten unter ſich und mit 
der Regierung uneinig ſind, und ſo lange dieſer Zuſtand dauert, 
werden die Parteien und damit die Parkei⸗Leidenſchaften ſchwerlich 
aufhören. 

Man kann ſehr wohl darin übereinſtimmen, daß eine Erleichterung 
der Laſten der Landwirthſchaft oder des Grundbeſitzes anzuſtreben ſei; 
herrſcht aber in allen übrigen Fragen auch Einigkeit? — Gern 
hätten wir es vermieden, — gewiß nicht aus Feigheit, wohl aber, 
um differente Anſichten nicht zu verletzen, — ſolche Punkte zu be⸗ 
rühren; wir werden aber dazu gezwungen, um unſere abweichende 
Meinung zu rechtfertigen. Da giebt es noch Fragen wegen der 
Schule, der Kirche, der Preſſe, der Miniſterverantwortlichkeit ꝛc., welche 
alle der Löͤſung harren, und zwar in der nächſten Zeit! — Sind 
das etwa untergeordnete Gegenſtände? und kann man da von einem 
Manne verlangen, daß er einen Abgeordneten wählen ſolle, welcher 
in dieſen Fragen vielleicht ſich in directem Widerſpruche gegen feine 
Anſichten befindet, nur aus dem Grunde, weil er für die Erleichterung 
der landwirthſchaftlichen Laſten ſtimmen würde? x 

Allerdings geben wir zu, daß es der hauptſächliche Zweck des 
Staates iſt, daß alle feine Angehörigen gehörig geſättigt werden; 
wir verkennen durchaus nicht die Wichtigkeit des Materialismus; 
allein es giebt auch eine Kehrſeite: wir wollen nicht nur ſatt, ſondern 
auch frei und glücklich ſein. — Um aber dieſen ideellen Zuſtand zu 
erreichen, dazu gehört weit mehr als die bloße Sättigung des Koͤr⸗ 
pers, — und deshalb müſſen zu Abgeordneten eben Männer gewählt 
werden, welche dahin ſtreben, dieſen Zuſtand herbeizuführen. 

In der Sache ſelbſt find wir ja mit Herrn Elsner von Gronow 
durchaus in Uebereinſtimmung; wir werden uns auch ferner bemühen, 
jo weit wir fönnen, für die Entlaſtung des Grundbeſitzes einzutreten. 
Je mehr Stimmen ſich darüber vernehmen laſſen, um fo beſſer. Wir 
richten die ausdrückliche Bitte an alle Fachgenoſſen, uns dazu Beiträge 
liefern zu wollen. In der Correſpondenz aus Sachſen in der vorigen 
Nummer unſerer Zeitung haben wir bereits dieſelbe Erſcheinung gebracht. 

Auch in dem Königreiche Sachſen fühlt ſich der Grundbeſitz über: 
bürdet und ſucht Erleichterung. Gewiß wird dies auch in den kleineren 
Staaten des Nordbundes geſchehen, — und ſo hoffen wir, daß dieſe 
Angelegenheit ſehr bald im Reichstage ventilirt werden wird. 

Daß die Preſſe die Aufgabe hat, alles Mögliche zu thun, um die 
Sache zu beleuchten, leugnen wir nicht, müſſen aber dabei ſtehen 
bleiben, daß es ganz beſonders Sache der Intereſſirten ſei, der Preſſe 
Material zur Beſprechung zu liefern. D. R. 
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Ackerbau. 


Ein lehrreiches Stück Ackerbau aus dem erſten, zweiten 
und dritten Viertheil des neunzehnten Jahrhunderts. 
Von Arvin. 

Fortſetzung.) 

Was nun den Vorrath an Bodenkräften betrifft, ſo hatte das 
Ackerſtück, fo weit Nachrichten vorhanden waren und hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich von jeher immer, nur eine neunjährige Düngung bei der⸗ 
ſelben Fruchtfolge erhalten, fo daß es, die Düngung zu 180 Git. 
und dazu den obigen Zuſchuß von Weidevieh gerechnet, allerdings 
ungefähr das Sechsfache derjenigen Düngung, welche ihm in der 
letzten neunjährigen Periode gewährt worden, zubekommen, es dafür 


aber auch gewiß weit reichlichere Erträge geliefert. Wenn der Gehalt der 
Erträge den der Düngung in jenen 9 Jahren im Allgemeinen um 
mehr als das Doppelte überſtieg und früher der Dung das Sechsfache 
der alleinigen Weidedüngung betrug, ſo hätten die Ernten und die 
Weideerträge in früheren Zeiten das Dreifache liefern müſſen, um 
dieſe Düngung zu abſorbiren; was einſchließlich der Saat: 9 Scheffel 
Roggen, 22 ½ Ctr. Roggenſtroh, 15 Scheffel Hafer und 18 ¼ Ctr. 
Haferſtroh, ferner 12 Ctr. Heuwerth in Brad: und Stoppelweide 
beträgt. Die Roggenkörnerernte dürfte wohl theilweiſe dieſe Höhe 
erreicht haben, zweifelhaft aber iſt der ſo hohe Ertrag des Hafers 
in Körnern und ungeachtet der bei alter Dreifelderwirthſchaft ge⸗ 
wohnlich ſehr reichlichen Weider und ſehr futterreichen Stroherträge 
erſcheint im Allgemeinen eine ſo reiche Ausbeute an Stroh und Gras 
nicht wahrſcheinlich. 

Es iſt alſo ſelbſt bei der geringen Düngung von 24 Ctr. Stall: 
miſt pro Morgen jährlich in Ermangelung einer intenfiveren Boden: 
eultur zur Zeit der Dreifelderwirthſchaft eine Anſammlung von Pflan⸗ 
zennährſtoffen im Boden nicht nur moglich und wahrſcheinlich, ſon⸗ 
dern als beſtimmt anzunehmen. 

Nach Tradition ſoll der Fleck, was auch fein Name beftätigt, 
mit Laubholz, wie noch heut ſeine nahe Nachbarſchaft, beſtanden ge⸗ 
weſen und gelegentlich des Wiederaufbaues der abgebrannten Kreis⸗ 
ſtadt, etwa anno 1692, gerodet worden ſein, hauptſächlich ſeines 
Schindelnholzes wegen, ſo daß er bei ſteter neunjähriger Düngung 
nach dem oben angedeuteten Verhältniß zwiſchen Dung und Ertrag 
in dem langen Zeitraum von 112 Jahren wohl mehr als für 12 
der angeführten Ernten Material anſammeln konnte, ſelbſt dann, 
wenn ſein urſprünglicher Vorrath an Nährſtoffen erſt vollſtändig er⸗ 
ſchöpft worden wäre, bevor man zu einer Ergänzung der Boden: 
kräfte geſchritten; — ein Fall, der nicht anzunehmen, da die von 
der Holzung zurückgebliebene Dungkraft von der ſeichten Ackerbeſtel⸗ 
lung nicht leicht genug erreicht ward, um völlig abſorbirt zu wer⸗ 
den. — Hierzu iſt noch zu bemerken, daß die ganze Feldfläche im 
Jahre 1758 mehrere Wochen lang zu einem ruſſiſchen Lager diente 
und nach vorgefundenen Spuren die in Rede ſtehende Höhe von 
Reiterei oder Artillerie, eventuell Fuhrweſen beſetzt geweſen ſein mag. 

Dem Allen ungeachtet war bei den geringen Erträgen während der 
Periode, wo der Acker keine weſentliche Kräftigung erfuhr, die Bodenkraft 
offenbar bereits in hohem Grade erſchöpft und ſtellt ſich nun der 
oben aufgeworfenen Frage die entgegengeſetzte zur Seite, wo die ſelbſt 
bei ganz reichen Erträgen unzweifelhaft nicht verbrauchten Pflanzen⸗ 
nährftoffe verblieben ſind. 

Es wurde ſchon im Eingange hervorgehoben, daß das Terrain 
ein abſchüſſiges und es demnach, wenn auch keiner ſtarken, doch 
immerhin einiger Abſchweifung von Bodenkräften ausgeſetzt iſt, wie 
auch eine am Fuße der Anhöhe belegene, ungefähr ebenſo große 
Fläche ſich nach der Erhebung des Bodens hin in zunehmender Trag⸗ 
fähigkeit befindet; — nächſtdem aber iſt auch der Abfluß der Frucht⸗ 
barkeit nach dem Untergrunde, bei Sandunterlage, wie fie hier vor— 
liegt, ſehr weſentlich in Erwägung zu ziehen. 

Die älteren Bewohner des Gutes wiederholten unzählige Mal, 
daß, wenn der ſo ſehr hinten angeſetzt geweſene Acker entſprechend 
Dünger erhielte, er ſich als eins der beſten Feldſtücke des Gutes be: 
währen würde, und dies erwies ſich auch ſeiner Zeit als richtig; 
aber ebenſo zeigte es ſich auch, daß ungenützte Bodenkraft ſich mehr 
und mehr der Benützung in der eben bezeichneten Weiſe entzieht; 
bis auf denjenigen Theil, welcher unterhalb der beackerten Krume 
von dieſer feſtgehalten wird, und bis auf diejenigen Stoffe, 
welche mit der aus dem Untergrunde aufſteigenden Feuchtigkeit, ge— 
ſchähe ſolches Vorkommniß nach den Geſetzen der Capillarität, der 
Diffuſton oder der einfachen Verdunſtung, an die Oberfläche zurück⸗ 
geführt werden. 

Da die Bodenerhöhung den ganzen Tag der Sonne zugewendet 
bleibt, wirkte die Wärme natürlich in höherem Maße auf ſie; ihr 
Untergrund aber, von nicht merklich lehmigem, jedoch ſtets friſchem, 
rothgelbem Sande, erhielt fie alle Zeit in einer lebhafteren Vegeta⸗ 
tion, als ſelbſt die tiefer belegenen ſtärkeren Böden bewahrten. 

Unverkennbar zog die erwärmte Oberfläche den Feuchtigkeitsvor⸗ 
rath des Untergrundes an ſich — und zwar um ſo leichter, als dieſer 
ſich bei der Lockerheit der unteren Erdſchicht bis in die kleinſten 
Atome zertheilte und verdünnte: ihn nicht in die Tiefe verſinken ließ, 
wo er ſich zu dem kalten und verſauernden Untergrundwaſſer, dem 
Object der Drainage, hätte zuſammenhäufen müſſen; wenn ihm nicht 
irgend wie ein natürlicher Abfluß, nach noch größerer Tiefe oder ſeit⸗ 
wärts, geboten war. 

Auch in der unmittelbaren Angrenzung an die Höhe hat ſich 
ſpäter die Drainage von ſehr zweifelhaftem Nutzen erwieſen, wogegen 
ſie in nicht ſehr weiter, kaum 300 Schritt überſteigender Entfernung, 
auf etwas bündigerem und mit lehmiger Unterlage verſehenem Boden 

ſichtbar von Nutzen ward; ein Beiſpiel, daß die Drainage unter 
Umſtänden gewiß von Vortheil iſt, aber keineswegs unbedingt ange 
wendet werden darf. 

Daß mit dem Auffteigen der Feuchtigkeit auch ſtets Pflanzennähr⸗ 
ſtoffe aller oder doch ſehr mannigfacher Art an die Oberfläche zurück⸗ 
kehrten, iſt ebenſo gewiß, als das Emporſteigen ſolcher Stoffe in dem 
Geäder der Pflanze, — nicht nur in dem des Getreidehalms bis 
zur Aehre, ſondern auch in dem des feſteſten Holzes bis zu der ge— 
haltreichen Frucht im Wipfel der Eiche und Buche; — außerdem 
aber wirkt die aufſteigende Untergrund⸗Feuchtigkeit auch mit den 
atmoſphäriſchen Niederſchlägen für die Zerſetzung der eultioirten Krume 
zuſammen. 

Bei der Dreifelderwirthſchaft, namentlich während der Brache, 
hatten die Beſtandtheile der oberen Erdſchicht mehr Zeit, auf den 
Proceß der Zerſetzung einzugehen, ſie wurden nicht durch den tiefer 
in den Boden eingreifenden Pflanzenwuchs einander entzogen, in ihrer 
Thätigkeit geſtört, und ſo entwickelte der Boden in der „Ruhe“, wie 
es die Wirthe der alten Schule nannten, auch noch die heutigen zu 
nennen pflegen, allerdings jene Vermehrung ſeiner Kräfte, welche 
die Baſis der Dreifelder- und ihr analoger Wirthſchaft war und iſt; 
abgeſehen davon, daß der weniger intenſive Ackerbau in der ſchon 
weiter oben berührten Weiſe auch weniger Nährſtoffe zur Verwen⸗ 
dung brachte. 

Die weitere Geſchichte des Ackerſtückes beſtätigt dieſe Anfchauun: 
gen vollkommen. 

In dem letzten Triennium der 18 reſp. 9 Jahre hatte das Gut 
allmälig eine weſentliche Veränderung in feiner Bewirthſchaftung 
erfahren. Obſchon die „Hutungsgerechtſame“, wie man es gewöhn: 
lich nannte und die Robotdienſte noch nicht abgeloſt waren, auch die 
Dreifelderwirthſchaft noch fortbeſtand, war der Feldbau zu durch— 
gängig ſechsjähriger Düngung übergeführt worden und zu einer Aus⸗ 
dehnung des Brachfrucht⸗ und des Kleebaues bis zur Hälfte des 
Brachfeldes; — das Erſtere vermittelt ſchwächerer Düngung, der 
Reduction derſelben von 9 auf 6 Fuder, oder von 180 auf 120 
Centner pro Morgen und das Letztere, indem mit den Weideberech— 
tigten eine Einigung dahin getroffen wurde, daß ſtatt des ganzen 
unbeſommerten Brachfeldes das Uebrigbleibende halbe mit Weideklee 


g 


befäet, außerdem in Hackfrüchten, namentlich Kartoffeln und Waſſer⸗ 
rüben, eine Entſchaͤdigung gewährt ward. Die Genüſſe von dem 
in dem Brachfelde betriebenen Hülſenfruchtbau bei Ernte und Druſch 
fielen hierbei auch bedeutend in die Wagſchale, während ein Jahr: 
zehnt früher die Dienſtpflichtigen ſich gegen jede Erweiterung des 
Getreidebaues als eine Belaſtung ohne Entſchädigung aufgelehnt 
hatten; — bei den zweifelhaften Erträgen des früheren Wirthſchafts⸗ 
betriebes wohl auch nicht mit Unrecht; — für den eigenen Vieh⸗ 
ſtand, insbeſondere die Schafheerde, war im Kleebau und der Gtall: 
fütterung, ſowie in der befäcten Schafweide, auch ausreichende Schad— 
loshaltung für die frühere Weidefläche, wo nicht in Wirklichkeit ge⸗ 
währt, doch angeſetzt; — beziehentlich im Stroh der Brachfrüchte 
und dem erweiterten Hackfruchtbau. So kam auch unſer Berg wie: 
der zu Düngung und zwar zu ſechsjähriger, und machte als ein für 
Weizen, Gerſte und rothen Klee nicht angeſprochener Boden einen 
derartigen Curſus in nachſtehender Weiſe zwei Mal durch. Im 
Jahre 1823 trug er Kartoffeln auf Dünger im Winterfelde, darauf 
Roggen, gleich dem viel angewandten „Stoppelkorn“, ferner Schaf: 
weide mit weißem Klee, dann Korn, Hafer, und nach dieſem im 
Brachfelde Erbſen auf Dünger, hierauf Korn, Hafer, weißen Klee 
zu Samen und Heu, Korn, Hafer und Brachweide. 
(Fortſetzung folgt.) 


Feldbauverſuche mit dem Rückſtande des nach dem Süvern’fchen 
Verfahren desinficirten Kloakenwaſſers von Berlin. 


Der zu den Feldbau⸗ Verſuc en mit dem Rückſtande des nach dem 
Süvern'ſchen Verfahren gereinigten Kloakenwaſſers der Königsgrätzer— 
ſtraße zu Berlin verwandte Boden iſt ein gleichmäßiger lehmiger Sand 
des Rittergutes Lichtenberg, welcher in den letzten 4 Jahren Lein⸗ 
dotter, Rübſen, Raps, Weißweizen, und zwar 1868 15 Scheſſel 
Weißweizen pro Morgen, letzteren ohne Dünger getragen hatte, wäh: 
vend der Boden ſeit 13 Jahren weſentlich mit Mineralien und ge: 
kochten Stoffen bedüngt wurde. 

Derſelbe wurde zu den Verſuchen dreimal gepflügt, dreimal ges 
krümmert und dadurch rein und gut vorbereitet. 

Am 17. und 18. Juni 1869 wurde der im breiigen Zuſtande 
von der Berliner Feuerwehr gelieferte, theerig riechende, ſchmutzig 
graue, ca. 50 pCt. Waſſer haltende Rückſtand gewogen, nach Miſchung 
mit trockener, von den reſp. Verſuchsbeeten entnommener Erde mit: 
telſt der Hand ausgeſtreut, untergepflügt, das Land abgeeggt und mit 
½ Metze Leindotter pro Morgen in 8“ Entfernung bedrillt. 

Die Verſuchsbeete waren ſo angelegt, daß ein gedüngtes mit einem 
ungedüngten Beete von ½ Morgen Größe wechſelte. 

Auf den preußiſchen Morgen berechnet, wurden angewendet: 3, 6, 
9, 12, 15 und reſp. 90 Etr. Rückſtand pro Morgen. 

Der Dotter auf den ungedüngten Verſuchsbeeten ging raſcher auf 
und wuchs anfangs freudiger, zuletzt waren bei der für die ſpäte 
Einſaat günſtigen Witterung alle Verſuchsbeete gut und für das Auge 
gleichmäßig beſtanden. 

Die am 22. September 1869 beendeten Feldbau Verſuche er⸗ 
gaben folgendes Reſultat: 


Leindotter pro Morgen 


Pro Morgen Korner. Spreu. Stroh. 
h Pfd. Pfd. Pfd. 

* g 
ungedüngt | gab Ertrag 618 | 345 828 
3 Ctr. Rückſt. . 600 372 780 
F EA NR 612 | 312 810 
RR da „ 570 330 840 
125 7 I 561 333 750 
15 „ 35 ie ENT NNE ann 615 363 740 
MO „ W. re 516 327 960 
zuſammen .. 3474 | 2037 | 4880 
durchſchnittlich! 579 3893 8133 
ungedüngt mehr 39 54 143 

pro Morgen. 


Daraus ergiebt ſich, daß die Düngung mit dem Rückſtande von 
dem nach dem Süvern'ſchen Verfahren gereinigten Berliner Kloaken— 
waſſer unter den gegebenen Verhältniſſen bei Anwendung von 3 bis 
15 Ctr. Rückſtand pro Morgen ohne günftigen Erfolg, bei Anwen: 
dung von 90 Ctr. pro Morgen nachtheilig für die Körnerbildung, 
günſtig für die Strohbildung des Leindotters war. 

Der Düngerwerth der Maſſe iſt Angeſichts der ſchwierigen Hand— 
babung und Vertheilung und ſeiner phyſikaliſchen Fehler, nämlich 
ſeiner ſtarken Volumenveränderung, Durchläſſigkeit und Hitzigkeit für 
Sommerfrucht im Sandboden nicht erfindlich. 

Die chemiſchen Verbindungen des Rückſtandes erſcheinen ſchwer 
loslich und der Vegetation zuerſt feindlich. Etwas mehr Erfolg läßt 
ſich von der Düngung zu Winterfrüchten wegen der längeren, näſſeren 
und kühleren Vegetationszeit, derſelben erwarten. Dergleichen Feld: 
bau⸗Verſuche ſind hier im Gange. N 

Einen nennenswerthen Handelswerth dürfte der Rückſtand nicht 
erlangen, weil ſein Düngerwerth nach obigen Verſuchen nicht einmal 
den ſchwierigen Transport der breiigen, queckſilberartigen Maſſe aus 
der nahen Stadt Berlin lohnt. 

Lichtenberg, 28. October 1869. Roeder. 
(Amtl. Vereinsbl. der landw. Prov.⸗Ver. f. d. Mark Brandenburg 2.) 


Viehzucht. 
Ueber die Urſachen des Milzbrandes. 
(Schluß.) 

In manchen Ställen tritt die Krankheit allemal ſehr heftig auf, 
wenn der Dünger entfernt worden iſt und die Thiere auf dem dann 
ausdünſtenden Boden liegen und die Sterbefälle nehmen dann ab, 
je höher und feſter die Düngerſchicht wird. Die Urſache des Milz: 
brandes wird in der Praxis zu wenig beachtet; es wird gewoͤhnlich 
ohne Weiteres das Futter beſchuldigt, obgleich es lange bekannt iſt, 
daß in viclen Fällen bei gleichbleibender Fütterung die Blutſeuche 
aufhörte, wenn die Schafe Nachts nicht mehr in den Stall kamen, 
ſondern in Hürden blieben. 

Wenn der Boden tief durchlaſſend iſt und das Grundwaſſer ſich 
nicht anſammelt und nicht nach der Oberfläche wieder zurücktritt, ſo 


erzeugt er erfahrungsmäßig ſelten Milzbrand; demnach iſt es auch, 


erklärlich, daß durch die Drainage die Entſtehung des Milzbrandes 
verhütet werden kann und daß die Drainage der Ställe, in denen 
fi) unterirdiſches Waſſer befindet, in derſelben Weiſe erfolgreich iſt. 


Wenn auf einem thonigen Boden bei ſtarker Dürre die Ober: 
fläche recht hart geworden iſt, ſo wird dadurch die Entweichung des 
Miasma beſchränkt und der Milzbrand dadurch erfahrungsmäßig 
ſeltener. 

Sobald nun aber ein Regen erfolgt und nach demſelben wieder 
warmes Wetter eintritt, bricht bei dem Weidevieh gewohnlich der 
Milzbrand aus. So kann in einer Gegend ein Regen den Milz⸗ 
brand zum Ausbruch veranlaſſen, während in anderen Gegenden. 
nach einem Regen, z. B. nach einem Gewitter, die Seuche aufhört, 
indem durch eine ſtarke Durchfeuchtung der Oberflache die aufſteigende 
Strömung des Grundwaſſers augenblicklich beendet wird. Dadurch 
wird auch die Thatſache erklärt, daß auf Neubruch beim Weidevieh 
oder bei Verfütterung der auf Neubruch oder auf tief gepflügten 
Feldern gewachſenen Pflanzen oft der Milzbrand ausbricht, während 
die Weide vorher ungefährlich war. Mit der Einführung der Tief⸗ 
cultur iſt in manchen Gegenden der Milzbrand viel häufiger gewor⸗ 
den; auch durch das Mergeln des Bodens iſt an manchen Orten 
der Milzbrand hervorgerufen worden. 

Das locale, zuweilen auf kleine Flächen beſchränkte Auftreten der 
Krankheit hat auch zu der Annahme geführt, daß gewiſſe Pflanzen 
dieſelbe hervorrufen könnten. Dieſe Annahme aber iſt beſtimmt wider⸗ 
legt; die Pflanzen können den Milzbrand hervorrufen, wenn ſie auf 
Miasma produeirendem Boden gewachſen find, welcher Art ſie auch 
angehören mögen. Daß durch die Futterkräuter in Milzbrandbezir⸗ 
ken die Krankheit überhaupt verurſacht werden kann, unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel. 

Nicht ſelten wird die üppige Entwickelung der Pflanzen beſchul⸗ 
digt, und zwar auf Grund der Beobachtung, daß gut genährte Thiere 
häufiger und heftiger erkranken als magere. Dies beweiſt aber blos, 
daß fette Thiere eine größere Anlage dazu beſitzen. 

In Gegenden, in denen der Erdboden kein Milzbrand-Miasma 


producirt, erkranken fette und üppig gefütterte Thiere ebenſo wenig 


an dieſer Krankheit als magere. Da nun in der Regel die Ent⸗ 
wickelung und Entweichung des Miasma im Allgemeinen günſtig für 
das Wachsthum der Pflanzen wirken, fo treffen dieſe Umſtände in 
der Regel zuſammen und befonderd auf Stellen, woſelbſt Milybrand- 
Cadaver verſcharrt ſind und Geilſtellen entſtehen, werden ſie zur 
Krankheitsurſache. 5 

Auch die Annahme, daß befallenes oder ſchimmlig gewordenes 
oder überhaupt verdorbenes Futter den Milzbrand hervorrufe, iſt 
eine irrthümliche. Aber gewiſſe Witterungsverhältniſſe begünſtigen 


gleichmäßig die Entwickelung des Milzbrand-Miasma und die Ent⸗ 


ſtehung verſchiedener Pflanzenkrankheiten, jo daß nicht ſelten gerade 
die befallenen Pflanzen recht viel Miasma haben aufnehmen können 
und in Folge deſſen den Milzbrand hervorrufen, aber nicht deshalb, 
weil ſie befallen oder verdorben ſind. 

Der Milzbrand hat unzweifelhaft auch eine fpecififche Urſache, 
nämlich das Miasma bez. das Contagium. Wenn das Miasma 
auch öfters an befallenen Futterkräutern haftet, ſo kommt es doch 
auch ſehr häufig an ſolchem Futter vor, welches ein vollkommen ge— 
ſundes Anſehen beſitzt. Futter, welches auf Geilſtellen gewachſen iſt, 
ſieht oft ganz geſund aus, und doch kann eine kleine Quantität von 
demſelben ſo viel Miasma enthalten, daß dadurch der Milzbrand 


hervorgerufen wird, während andererſeits ſtark befallenes Futter frei. 


von Miasma, daher unſchädlich ſein wird. 

Da das Miasma an den Pflanzen nicht wahrnehmbar iſt, ſo 
läßt ſich auch nicht beſtimmen, ob daſſelbe aus dem Boden in die 
Pflanzen übergeht oder ſich denſelben anhängt, wenn es aus dem 
Erdboden herausgetreten iſt oder wenn es vorher auf die Oberfläche 
der Wurzelgewächſe trifft. 

Nach unſerer Erfahrung ſcheinen ſolche Pflanzen, welche den Bo— 
den bedecken, beſonders befähigt zu ſein, das Miasma aufzunehmen 
und zwar moͤglicherweiſe deshalb, weil ſie die Verbreitung des aus 
dem Boden herausgetretenen Miasma durch Luftzug verhindern und 
dieſes ſich dann an die Pflanzen anſetzt. Die Fütterung von Rüben, 
noch mehr die Fütterung von Erbſenſtroh, beſonders, aber nicht aus⸗ 
ſchließlich, wenn dieſes befallen war, ſowie von Wickfutter, pflegt in 
den Milzbrandbezirken am häufigſten den Milzbrand hervorzurufen. 
An den Futtermitteln hält ſich das Miasma ſehr lange, ſo daß im 


3 Winter wiederholt Milzbrandfälle vorkommen können, wenn einzelne 
— Thiere mit dem Futter eine hinreichende Quantität von dem Miasma 


aufnehmen. 

Der Ausbruch der Krankheit erfolgt erſt nach 2—4 Tagen und 
ſtützt ſich dieſe Erfahrung auf die Beobachtung, daß Thiere aus 
Milzbranddiſtrieten, in andere Lager gebracht, erſt nach dieſer Zeit 
erkrankten. Denſelben Zeitraum zeigen auch die Impfungen. Das 
Contagium iſt ebenſo wie das Miasma im beſchränkten Maße flüchtig. 
Es kommt zwar oft vor, daß ein Milzbrand ⸗Cadaver eine Zeit lang 
im Stalle liegen bliebt, ohne daß ein zweiter Fall ſich zeigt; daraus 
folgt aber nicht, daß das Contagium fir iſt. Auch wird durch viele 
Thatſachen das Gegentheil erwieſen. 

Ziegenbein berichtet, daß ſämmtliche Kühe zweier Häusler ſlar⸗ 


ben, nachdem ein nebenan wohnender Fellhändler auf ſeinem Hofe 


an der Mauer jenes mit Luftlöchern verſehenen Kuhſtalles die Felle 
von Schafen, welche an der Blutſeuche geſtorben waren, zum Trock⸗ 
nen aufgehängt hatte. Nach Spinola verlor ein Schlachter, deſſen 
Pferd in einem Stalle neben der Grube, in welche die Abfälle ges 
worfen wurden, ſtand, nach und nach 16 Pferde am Milzbrand. — 
Nachdem der Stall verlegt war, kam kein Fall mehr vor. In der 
Gegend war Milzbrand ſtationär. Durch Felle von Milzbrand Ca⸗ 
davern, namentlich von Schafen, die an der Blutſeuche geſtorben 
waren, wenn dieſelben auf den Futterböden aufgehängt wurden, iſt 
bei Thieren, die das betreffende Futter bekamen, oft Milzbrand aus⸗ 
gebrochen. — In einer Wirthſchaft brach die Blutſeuche unter den 
Schafen aus, nachdem dieſelben einen Platz, über welchen Milzbrand 
Cadaver von Kühen geſchleift waren, einige Male betreten hatten, trotzdem 
der Platz vorher gut abgefegt war. In dieſem Orte kommt ſonſt 
Blutſeuche gar nicht vor. Daß in Ställen, in denen die Krankheit 
herrſchte, ein neuer Ausbruch vorkommen kann, wenn vor der ges 
hörigen Desinfection wieder Thiere hineingebracht werden, iſt oft be⸗ 
obachtet worden. 


Weit häufiger ſind jedoch die Anſteckungen durch Uebertragung 


von Blut oder anderen Subſtanzen, die das Contagium enthalten; 
namentlich von Hunden, welche von dieſen Cadavern gefreſſen haben, 
wird die Krankheit nicht ſelten durch den Biß auf andere Thiere 
übertragen; auch kommen bei Menſchen zahlreiche Erkrankungen vor, 
die ſich bei der Abhäutung derartiger Thiere verwunden. 

Das Contagium bleibt lange Zeit wirkſam: Futter, welches im 
Sommer mit Milzbrandblut verunreinigt wurde, ſteckte im fol enden 
Winter noch an. Kühe ſtarben im Winter nach dem Genuſſe von 
Schlempe, in welcher die Haut eines im Sommer vorher am Milz⸗ 
brande geſtorbenen Ochſen eingeweicht war. Unter der Schafheerde 
brach die Blutſeuche mit ſehr bösartigem Verlaufe aus, nachdem die 
Thiere das Waſſer aus einem Brunnentroge, in welchem die Haut 
eines längere Zeit vorher am Milzbrande geſtorbenen Ochſen einge⸗ 
weicht war, getrunken hatten. Auf Grund ſolcher Beobachtungen 


2 
= 


\ 


—— 


pie 


oder ſonſt wie, die Thiere in den Boden zu doctoren, doch auch mit 


wenn fie losgelaſſen! Gleich Dämonen beginnen fie ihr zerſtörendes 


Men Atome dieſer Stoffe zerſtört, feines Lebens beraubt und in ein 


; — 7 


müſſen wir auch darauf aufmerkſam machen, daß durch den Genuß 
von Waſſer aus einem Fluſſe, in welchem Weißgerber die Felle auf⸗ 
weichen ꝛc., der Milzbrand hervorgerufen werden kann. Die Wirk⸗ 
ſamkeit der Desinfectionsmittel, als Chlor, Kreoſot ꝛc., find noch nicht 
erwieſen. 

Wir ſehen aus den angeführten Beiſpielen, wie vorſichtig der Land⸗ 
wirth ſein muß, um dieſes Uebel von ſeinen Heerden fern zu halten 
und da gegen dieſe Krankheit, wenn ſolche einmal vorhanden, wegen 
ihres ſchnellen Verlaufs keine Mittel helfen können, ſo bleibt hier 
weiter nichts übrig, als die angegebenen Winke der Vorbeugung zu 
beherzigen. F. 


wenn an dieſer Stelle ihm Gelegenheit geboten würde, dieſe Stoffe 
etwas näher kennen zu lernen und einige Blicke in das geheimniß⸗ 
volle Wirken dieſer Dämonen zu werfen, um dadurch über Nutzen 
und Schaden ſich klar zu werden. 

Was die ſogenannten Gifte anbetrifft, fo werden dieſelben in 
ſcharfe, nareotiſche und ſcharf⸗narcotiſche unterſchieden. Zu den erſte⸗ 
ren gehören die concentrirten Säuren und Metallgifte, welche ſchon 
örtlich zerſtörend auf die verſchiedenen organiſchen Gewebe einwirken. 
Die narcotiſchen Gifte, zu denen Opium, Belladonna, Datura, Ni: 
cotin und Strychnin gehören, wirken nicht ſogleich örtlich ätzend, ſondern 
wi und Nerven Sti R g 
. eee Saen e und der geſammten geſellſchaftlichen Verhältniſſe anſchließt. Die Boden⸗ 
Lähmungen (Paralysis) eintreten. Das Blut wird durch ſie dunkel 
gefärbt und iſt ungleich vertheilt. Die ſcharf⸗narcotiſchen Gifte, welche 
unter Anderen die Giftpilze Mohn, Digitalis und Aconit umfaſſen, 
erzeugen ſtets durch ihre Reizung Entzündungen in den Organen, 
mit denen fie in Berührung kommen, ohne in den meiſten Fällen 
zu ätzen. Indem nun Gifte jeder Art auf die Gewebe wirken, gehen 
ſie mit dieſen organiſche Verbindungen ein, welche ſchwer loslich und 
niemals lebensfähig ſind. 

Wie die Ueberſchrift dieſes Artikels zeigt, ſoll im Nachfolgenden 
eben nur die Rede ſein von den heroiſchen Giften, da es weder Ort 
noch Zweck geſtatten, eine Abhandlung über ſämmtliche Gifte zu 
ſchreiben. 


Veranſtaltung in dem ſonſt ziemlich ſtrebſamen, wenn auch entlegenen Theile 


der Provinz nicht ſtattgefunden. Ohne Zweifel wird die Schau einestbeils 


Nebenzweige hier wie anderwärts N wünſchen iſt. 
kreisbericht, der das Verdienſt hat, ohne 


Die Lungenſeuche geheilt. 


Das „Journ. d' Agric. prat.“ Nr. 25 enthält den Bericht eines 
Bürgermeiſters und großen Gutsbeſitzers in Frankreich, dem wir 
nach Nr. 9, 1869 der Zeitſchrift des landw. Vereins für Rheinpr. 
Folgendes entnehmen: 

Am 5. April wurde eine fünfjährige ſchöne Kuh krank und ver⸗ 
endete nach vier Tagen; die Section erzeigte die untrüglichen Zeichen 
der Lungenſeuche (Péripneumonie contagieuse). — Der Cadaver 
wurde tief verſcharrt, die Geſchirre ꝛr. geräuchert, das übrige Vieh 
in einen entfernten Stall gebracht, jeder Verkehr abgeſchnitten, kurz 
alle Vorſichtsmaßregeln beobachtet. 

Trotzdem zeigten am 10ten April fünf Ochſen die nämlichen 
Symptome, alle von zwei patentirten Thierärzten angewandten 
Mittel erwieſen ſich als unzureichend; bis zum 22. April erlagen 
alle fünf. ö f 

Am 2. Mai zeigten auch meine zwei beſten Ochſen die gleichen 
Krankheitserſcheinungen; an jeder Möglichkeit der Heilung verzwei⸗ 
felnd, wollte ich dieſelben tödten laſſen, als der zu einem meiner 
kranken Oberknechte gerufene Arzt, der in dem Charakter und Wer: 
lauf der Krankheit einige ſchwache Analogien mit gewiſſen menſch— 
lichen Krankheitserſcheinungen zu erkennen glaubte, mir rieth, die 
Thiere mit Alkohol zu behandeln. f 

Ganz entmuthigt weigerte ich mich; er ließ nicht nach, bis jedem 
Ochſen ½ Liter (½ Maß = ½ alte Milchmaß — 1 Pfd.) 
Branntwein unter zwei Malen nüchtern eingegeben war. Die Wir⸗ 
kung war erſtaunlich; ſchon am folgenden Tage begann das Wieder⸗ 
kauen wieder, nach drei Tagen hörte der tiefe, hohle Huſten und 
nach und nach die übrigen Krankheitserſcheinungen auf, und am 
10. Mai konnten die beiden Ochſen wieder zur Arbeit verwendet 
werden. Mit der Abnahme der Krankheit wurde auch die Quan⸗ 
tität Branntwein nach und nach und von Tag zu Tag vermindert. 

Drei fernere Ochſen, drei Kühe und ein Stier, nach und nach 
bei großer Hitze von der Anſteckung befallen, wurden in ebenſo kurzer 
Zeit auf gleiche Weiſe geheilt. 

Mehrere meiner Nachbaren, denen ich dieſes Heilmittel mittheilte, 
hatten dabon ebenfalls den beſten Erfolg, Verluſt war keiner mehr 
zu beklagen, die Heilung erfolgte immer innerhalb 14 Tagen. 

Dieſer Bericht veranlaßte einen anderen Landwirth, daſſelbe Mittel 
anzuwenden und ebenfalls mit dem beſten Erfolg (Journ. d' Agric. 
prat. 1869, Nr. 29). Der betreffende Thierarzt, welcher von dem 
landwirthſchaftlichen Vereine nach Vitry gefandt worden war, um 
die Lungenſeuche da zu ſtudiren, wo ſie ſeit Monaten herrſchte, der 
alſo dieſelbe genau kannte, erklärte alle Erſcheinungen als diejenigen 
der Lungenſeuche. b 
Moͤchten doch über das hier angegebene Heilmittel exacte Ver⸗ 
ſuche angeftellt und deren Reſultate veröffentlicht werden. 5 

Wir bemerken noch, daß der angewendete Branntwein echter 
Weinbranntwein war. Ob unſer giftiger Fuſelſchnaps, vulgo Kärſt⸗ 
ler, denſelben Erfolg hätte, iſt nichts weniger als ſicher. Bei all: 
fälliger Anwendung diefes Mittels bei uns müßte daher franzoͤſiſcher 
Weinbranntwein oder Truſen genommen werden. . 

Anmerkung. Da die Lungenſeuche, wie faſt alle anſteckenden 
Krankheiten, auf einer durch ein Ferment verurſachten Blutentzün— 
dung mit nachfolgender eitriger Zerſetzung beruht, die ſich in der 
Lunge localifirt, und da bekanntlich Alkohol eines der energiſchſten 
Fermentzerſtörer iſt, fo beruht die Wirkung dieſes Mittels hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich darin, daß es durch ſeinen, bekanntlich vom Magen aus 
ſehr ſchnellen Uebergang in's Blut, in demſelben den Krankheitskeim 
zerſtört und damit die Urſache der Krankheit befeitigt, worauf die 
Heilung, wie überhaupt alle Heilungen von Krankheiten, durch die 
Neactions⸗ oder Heilkraft der Natur erfolgt. Da aber Alkohol bei 
Geſunden Blutentzündungen zu erzeugen vermag, ſo ſcheint in ſeiner 
Wirkung doch auch ein auf dem homdopathiſchen Geſetz der Aehn— 
lichkeit beruhender Vorgang zu liegen. Die Größe der Gabe thut 
bier nichts zur Sache, da dieſe unabhängig vom homoͤopathiſchen Geſetz iſt. 

Uebrigens wird hier, wie in der Homöopathie das Mittel in 
abnehmender Gabe angewendet und nicht in ſteigender, wie bei der 
Allopathie. Würde hier rationell allopathiſch mit ſteigender Gabe 
verfahren, jo wäre hoͤchſt wahrſcheinlich, ja faſt ſicher, die Wirkung 
eine ganz andere und zwar ſehr nachtheilige. Statt an der Lungen⸗ 
ſeuche, würde dann das Thier an Alkoholvergiftung verenden, was 
noch ſchlimmer wäre, als an der Ultima ratio der orthodoxen Me⸗ 
diein, nämlich — der Keule — zu verenden. Denn dann könnte 
das Fleiſch nicht benutzt werden, weil es ganz durchſchnapſt wäre. 

Ob nicht auch die Rinderpeſt, die mehr oder weniger auch 
eine Blutzerſetzung iſt, mit Alkohol heilbar iſt, wäre eines Verſuches 
wohl werth. 

Möchten unſere Thierärzte, ſtatt nur mit der wohlfeilen Keule, 


1. Die Brechnuß (Nux vomica). 

Die Brechnuß iſt die Frucht von Strychnos nux vomiea und 
enthält als wirkſames Princip das ſchon längſt bekannte Alkaloid: 
Strychnin. 

Wie in der Regel Alkaloide noch an andere Stoffe in der Na⸗ 
tur gebunden vorkommen, fo iſt auch das Strychnin noch an die 
ſogenannte Igaſurſäure gebunden, welche jedoch zur Wirkung des 
Strychnin's nichts beiträgt. Wie bereits erwähnt wurde, gehört 
Strychnin zu den narcotiſchen Giften. 3 

Betrachten wir zuvörderſt die Wirkung der Brechnuß, aus wel⸗ 
cher das Strychnin noch nicht entnommen iſt, ſo finden wir, daß bei 
Anwendung von größeren Doſen dieſes Giftes ein plötzlicher Krampf | Nic 
in allen fogenannten willkürlichen Muskeln eintritt, wodurch der Körper 
ganz ſteif erſcheint, ohne daß man dabei im Stande wäre, dem Be: 
treffenden nur ein Glied zu biegen. Hieraus geht hervor, daß die: 
ſer Zuſtand dem ſogenannten Starrkrampfe ſehr ähnlich iſt, mithin 
alſo ein künstlicher Starrkrampf durch Brechnuß erzeugt werden kann, 
nur beſteht der Unterſchied darin, daß der fo künſtlich hervorgerufene 
nur 3 bis 5 Minuten dauert, wonach entweder Geneſung oder der 
Tod eintritt. Ehe die krampfhafte Steifheit eintritt, erfolgen erſt 
ruckweiſe einzelne Krampferſcheinungen, die am intenſivſten bei Katzen 
zu beobachten ſind, welche durch letztere oft eine halbe Elle hoch von 
der Erde in die Höhe geſchnellt werden. 

Nach größeren Gaben der Nux vomica erfolgt ein feſtes Ver— 
ſchließen des Maules, ein ſchiefes Verzogenſein des Augapfels und 
mitunter eine Erweiterung der Pupille. Das Athemholen geſchieht 
kurz, röchelnd und große Angſt verrathend und wird nicht ſelten durch 
mehrere Secunden ganz unterlaſſen. Die ſichtbaren Schleimhäute 
nehmen eine bläuliche Färbung an und der Urinausfluß erfolgt un⸗ 
willkürlich, während die Excremente ſelten abgeſetzt werden. Selbſt 
bei den Thieren, die erbrechen koͤnnen, tritt nie ein wirkliches Er⸗ 
brechen ein. Während der Krampfperiode fühlen und hören die 
Thiere Alles, was um ſie her vorgeht, ohne ſich willkürlich rühren 
zu können. Alle dieſe Qualen und Leiden ſpiegeln ſich aber eniſchie⸗ 
den im Auge des qu. Thieres ab. 

Aus dem Geſagten geht alſo hervor, daß die Brechnuß ſpeeifiſch 
auf das Rückenmark und auf die aus demſelben entſpringenden Ner— 
ven höchſt aufregend wirkt und nach dem noch ſtärkeren Genuſſe 
durch Lähmung der genannten Organe den unausbleiblichen Tod zur 
Folge hat. In recht kleinen Gaben indeſſen verabreicht, wirkt die 
Brechnuß etwas erregend auf die Unterleibsnerven und durch dieſe 
auf die Verdauung. Somit wird in der Thierheilkunde die Brech⸗ 
nuß bei Lähmungen — nicht etwa Lahmheiten — angewendet, die 
in Folge verminderter Rückenmarksthätigkeit eintreten, ebenſo bei 
Epilepſte und Krämpfen, beſonders bei Hunden nach überſtandener 
Staupe, wenn Zuckungen zurückgeblieben ſind. Ebenſo bewährt ſich 
die Brechnuß bei geſchwächter Verdauung und bei veralteten Durd): 
fällen, beſonders beim Rinde, wo ſie in manchem Falle durch kein 
anderes Mittel zu erſetzen iſt. 

Gehen wir jetzt auf die Wirkung des für ſich allein dargeſtellten 
Altalvids über, welches in der Mediein als ſalpeterſaures Strych— 
nin bekannt iſt, ſo finden wir, daß ſchon die geringe Gabe von % 
Gran den ſtärkſten Hund tödiet. Inſieirt man eine noch viel klei⸗ 
nere Menge Strychnin, in Weingeiſt gelöft, in ein Blutgefäß, fo 
tritt ſelbſt beim ſtärkſten Pferde der Tod augenblicklich ein. Die 
kleinſte Quantität dieſes Giftes in eine ſriſche Wunde applieirt, ver⸗ 
urſacht binnen 15 Minuten den Tod bei jedem Thiere. Man er: 
ſicht alſo hieraus, daß Strychnin ein ſchnell wirkendes, hoͤchſt ge⸗ 
fährliches Gift iſt. 

Bei der Section derartig vergifteter Thiere findet man, daß die 
Blutgefaͤße und zwar nur die Venen des Rückenmarks und des 
Gehirnes von Blut ſtrotzen, alle übrigen Organe aber völlig geſund 
ausſehen. Ba . 

Das ſalpeterſaure Strochnin erschein in weißen, ziemlich ſpitzen 
S g welche, werden fie zerrleben, ein rein weißes Pulver 
geben. 0 i 
Um nachweiſen zu können, ob das Thier durch Strychnin⸗Ver⸗ 
giftung, getödtet worden ſei, unterſuche man auf chemiſchem Wege 
den Mageninhalt recht genau, da dieſes Gift ein beſtändiger Korper 
iſt und der Magen daſſelbe vollſtändig reſorbirt haben kann; an noch 
lebenden Thieren unterſuche man dagegen mit aller Genauigkeit die 


ſtehen theils wirklich, theils vermeintlich zu hoch über einer ſolchen Schau⸗ 


Görlitz, 7. Januar. [Landwirthſchaftliche Ausitellung.] 
Ende Mai oder Anfang Juni wird die landwirthſchaftliche Ausſtellung, 
welche ſeitens der Oeconomie⸗Section der naturforſchenden Geſellſchaft 
in veranſtalten beſchloſſen ift, ſtattfinden. Die vorige Ausſtellung war vom 

etter ſehr begünſtigt und ergab einen bedeutenden Ueberſchuß. 


— U ̃ ͤ b5öh m —ů—ů 


Auswärtige Berichte. 


Königsberg, 5. Januar. [Aus Handel und Wandel im neuen 
Jahre. — Ein Proceß aus einem Vorfall auf einem Kreis⸗ 
tage. — Die Bemühungen, die ungariſche Getreidebewegung 
nach den Oſtſeehäfen der Provinz zu leiten. 

Die Einwinterung der Saaten erfolgte erſt ſpät im December vorigen 
Jahres, aber nicht unter günſtigen Umſtänden. Es iſt das auffallend 
pät und vollig abnorm, weil ſonſt gewöhnlich mit Ende November die 
Saaten unter Schnee und Eis liegen. Ueberdies iſt das Erdreich auch 
nicht durchgefroren, ſondern es ge ſich eine dünne gefrorene Kruſte mit 
einer 3—4zölligen Schneelage gebildet. 

Vor den Feiertagen hatten wir noch blühende Feldblumen in geſchütz⸗ 
ten Lagen; innerhalb vierundzwanzig Stunden vollſtändigen Winter mit 
3—4 Graden und bald hinterher 9— 10 Graden Froſt. Heute regnet es 
wieder zur Abwechſelung. 

Die 1 waren durchweg gut eingegrünt und verſprachen 
viel. Dagegen iſt man mit den andern Wirthſchaftsarbeiten im Rückſtande, 
weil die Wege ſchlecht waren und in allen Brüchen und Wäldern noch 


ſichtigten Ausdehnung beendigt worden und wegen Heranſchaffung des 
Brennmaterials iſt man vielfältig in Sorge. 

Die Verladungen von Getreide, welche ziemlich lebhaft ſind, geſchehen 
per Eiſenbahn zum großen Theil über Pillau, oder gehen auf der Oſtbahn 
weſtwärts. Erheblich ſind die Flachs⸗ und Hanfverladungen auf dem 
letztern Wege und haben ununterbrochen ſeit dem Herbſte ſtattgefunden. 
Die Getreidepreiſe haben eine Ntetin ſinkende Tendenz. 

85 Pfd. ſchwerer Weizen gilt ca. 68—76 Sgr., 80 Pfd. ſchwerer 
Roggen ſteht 45—52 Sp im Preiſe, große Gerſte gilt 35—40 Sgr., wenn 
ie 70 Pfd. ſchwer pr. Scheffel iſt, Hafer zu 56 Pfd. Gewicht erreicht 20 bis 
26 Sgr., Erbſen gelten 50—56 Sgr. pr. Scheffel, feine Leinſaat 78 bis 
88 Sgr. pr. Scheffel, rothe Kleeſaat erreicht 12—16 Thlr. pro Centner, 
Tymothee 5—7 Thlr. pr. Ctr., Spiritus ohne Faß pro 8000 & Tralles 
14% Tblr. Geld und 14%, Thlr. Brief. — Aus den auswärtigen See: 
41 ſind wenige Aufträge eingelaufen; die Eh bolländifchen, 
chwediſchen und franzdfiihen Märkte, welche nach bier handeln, brachten 
mit dem neuen Jahre wenige Aufträge. Was jetzt exportirt wird, ſind 
Poſten älterer Abſchlüſſe. l 

Unſere ländlichen Papiere, die Oſt⸗ und Weſtpreußiſchen Pfandbriefe, 
halten ſich auf dem 1 885 Stande an der Börſe, Hypotheken haben bei⸗ 
nahe keinen Werth, ſelb 0 N 
zieht fein Geld aus dem ländlichen Beſitz. Es beginnen höͤchſt bedauerliche 
Speculationen der erſten Hypothekeninhaber, wo nicht die Lanpſchaften oder 
N die ländlichen Creditinſtitute Geld ſtehen haben, um ſich durch Kündigung, 
Leber. Außerdem läßt es ſich aber auch im Blut und im Harn wo es angeht, in den Beſitz der Güter zu ſetzen. Es iſt allgemein be⸗ 
auffinden und beſtimmt nachweiſen. Wäre dagegen die enthaltene | kannt, daß der Reinertrag, die Rente, der Güter im Wachſen iſt, aber 
Menge des Gefundenen zu klein und entbehrte man jedes weiteren auch daß Niemand Geld auf Güter erhält. Sonft jebr ſolide Hypotheken 
Anhal 5 k die A ie in zweiter und dritter Reihe werden auf dieſe Weile künſtlich außer Werth 

nhaltepunktes, fo daß man über die Art deſſelben zweifelhaft fein geſetzt und mancher Inhaber dieſer Papiere, der niemals glaubte, eine 
könnte, ſo genügt es zur Aufhellung, einem Theil der vorliegenden unſichere Hypothek zu beſitzen, ſieht ſich bedrängt und durch jene Manöver 
Subſtanz niedriger organifirten Thieren, auf welche ſchon die kleinſte 


Gabe lähmend oder tödtend wirkt, beizubringen. 


in großer Gefahr. — Es iſt nur zu conſtatiren, daß der zeitige Geld⸗ 
Capitalbeſitz äußerſt nachtheilig einzuwirken beſtrebt ift und die Lage voll⸗ 
Die dem Genuß alsbald folgenden Symptome werden das etwaige 
Räthſel loͤſen. VBermöge feiner Beſtändigkeit kann es lange im Koͤr— 


ſtändig in ſeinem Intereſſe auszubeuten verſucht. Vielfach iſt das bereits 
per ſelbſt im faulenden Zuſtande verweilen und es iſt vorgekommen, 


gelungen, 
daß man daſſelbe nach Monaten, ja ſelbſt nach einigen Jahren in 


dieſem einfachen und dabei unſchädlichen Mittel Verſuche anſtellen, 
wenn ſich wieder Fälle von Lungenſeuche zeigen. 5 
f (Berniſche Bl. f. L.) 
. — Uen U NZ 
Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
Die heroiſchen Gifte in der Thierheilkunde. 
Von Thierarzt Haſelbach. 

Wie in der Menſchenheilkunde die kräftig wirkendſten Gifte in 
der Hand des Arztes zu den beſten Heilmitteln werden, ſo iſt es in 
der Thierheilkunde ebenſo der Fall, fo daß ſolche Stoffe, die man 
gemeinhin „Gifte“ nennt und die in der Hand des Laien das un: 
ſäglichſte Unheil anrichten würden, durch die weiſe Verabreichung des 
Fachmannes zu den unentbehrlichſten und ſchätzenswertheſten Medica⸗ 
menten gehören. Doch dreimal wehe, wenn der Laie dieſe Stoffe 


in ſeinen Händen ſpielen läßt, die dann nur Tod und Verderben 
erzeugen, ſo daß man wohl mit Schiller ausrufen moͤchte: Wehe, 


erk, und was der Schöpfer in ſeiner hohen Weisheit an Orga⸗ 
nismen aufgebaut, das wird dann in kurzer Zeit oft durch die klein⸗ 


s iſt hier gleichzeitig des Verhaltens unſerer Königl. Bank und ihrer 
Zweige zu erwähnen, die noch immer nicht dem Landwirth Perſonaleredit 
Be 1 05 feel ARTEN, He ur u et 
den Ueberreſten der dadurch getödteten Thiere aufgefunden hat. 1 Wr . 9 , Dieſes S u inſtitut beachtet die 
Als wirkſame Gegengifte für Strychnin⸗Vergiftung ſei zuletzt der ika 1 Berit gar nicht vorhanden, denn was fie biefer nußt, 
Jodtinetur und des, Belladonna-Extracts gedacht, welche ich hiermit 8 1 9 mai in den betreffenden Kreiſen viel böſes Blut. 
ls di d wi ittel empfehle. s iſt eine Kreistagsaffaire: . a 
5 Ba eine. abi 5 Ein Mitglied des Kreistags zu Mohrungen ftellte bei dem Königl. 
f Sn a Den 7 ge re er — 7 . 
inzi f iehung der ſtändiſchen Rechte, wegen verletzter Ehrenha igkeit auf Grun 
Provinzial-Berichte. des Geſe es vom 23. Juli 1847. Der betreffende Kreistag zu Mohrungen 
Nichts verwandelt. ſit — Dan 8 dae hee ra IN 11105 1 hben ae 70 5 Be Kaya ee np e beſes M 4 
1 Pee 0 f iſt mit dem Jahre eine Thierſchau, die zu Pi en, beſchieden; nach⸗ zu geben ſei. — Bei Eröffnung dieſes Beſchluſſes beleidigte e i 
Trotzdem es nun dem Laien verſagt ſein muß, ſich der Gifte zu dem ſeit Jahrzehnten, in Ermangelung eines eigentlichen lanpwirthſchaft⸗ glied das andere. fang 8 f 
lichen Vereins und ſpäter auch nach Begründung eines ſolchen, eine derartige 


bedienen, ſo dürfte es doch wohl von Intereſſe für denſelben ſein, Dieſes Letztere wurde 1) durch die Staatsanwaltſchaft klagbar 


1 pe 


3 


ſind. Meliorationsarbeiten ſind daher kaum zu einem Drittel der beab⸗ 


t feinſte Waare wird gemieden. Wer irgend kann, 


8 


der Lohn ausgezahlt, Hochzeiten, Kirchmeß u. dal. abgehalten; alle die 
Feierlichkeiten kann man nicht mit Wenigem abmachen. Im Frühjahr 
braucht man Getreide, verſchiedene Eiſenwaaren, muß wieder Steuern ent» 
richten, wozu gar oft das nöthige Geld geliehen werden muß. Die Thei⸗ 
lung ruſticaler Gründe iſt geſetzlich verboten, aber in der Praxis beſteht 
ſie doch. Der Vater theilt ſein Feld und ſein Inventar unter ſeine Kin⸗ 
der, den älteſten Sohn macht er zum Univerſalerben mit der Verpflichtung, 
ſeine Geſchwiſten nach ſeinem letzten Willen zu betheilen; die Aelteſten der 
amilie und die Ortsobrigkeit find die Vollſtrecker. Es it leicht begreif⸗ 
ich, daß ein ſolcher Beſitz nicht nur für die Wirthſchaft, ſondern auch für 


und das erſte Mitglied wurde zu 100 Thaler Geldbuße nach § 152 des 

St.⸗G.⸗B. wegen öffentlicher Beleidigung verurtheilt, 2) durch das Kreis: 

ericht zu Mohrungen. — Das Gericht motivirte das Erkenntniß in 
folgender Weiſe: Et 

„Die incriminirte Aeußerung, über deren Sinn die Zeugen einig ſind, 

enthält eine grobe Ehrenverletzung und bedarf keiner Ausführung. 

Der Kreistag iſt eine öffentliche Verſammlung, weil ſie die Reprä⸗ 

een des ganzen Kreiſes umfaßt und öffentliche Angelegenheiten 

eräth.“ 
3) In der Appellation machte der Angeſchuldigte geltend, daß die 


fragliche Angelegenheit vor den Civilrichter gehöre und daß die Beleidigung 
nicht als eine öffentliche zu erachten ſei. — Der Ort der Kreistagsver⸗ 
ſammlungen ſei weder ein öffentlicher, noch ſeien die Verhandlungen 
oͤffentliche. Es dürften auch die Verſammlungen nur von einem be⸗ 
nn engen Kreiſe von Gutsbeſitzern und Wahlabgeordneten beſucht 
werden. 

4) Der Criminal⸗Senat des Oſtpreußiſchen Tribunals zu e 
berg beſtätigte das erſte Erkenntniß. Er nahm an, daß die Oeffentlichkeit 
darin zu finden ſei, daß die beleidigenden Aeußerungen in einer größeren 
Verſammlung von „ geſprochen und von dieſen gehört 
ſei. Dadurch hätten die Worte des Beleidigenden eine Ber Verbrei⸗ 
tung gefunden und den Charakter der Oeffentlichkeit erhalten. — Es ſei 
aber dieſer Grund nicht darin zu ſuchen, wie der erſte Richter annehme, 
daß der § 31 der Verordnung vom 30. Januar 1849 im Strafgeſetzbuch 
nicht Aufnahme gefunden habe. . 8 N 

Der Verklagte legte hiergegen die Nichtigkeitsbeſchwerde ein, rügend 
Fe von Rechtsgrundſätzen und geſetzlichen Vorſchriften über das 

erfahren. 

5) Das Obertribunal hat nun auf Vernichtung des Erkenntniſſes 
und Zurückweiſung der Sache 6) an das Appellat ionsgericht zu 
Marienwerder (Weſtpreußen) erkannt. 5 

Wir werden denn nun auf dieſem vielfach ſich windenden Wege er⸗ 
fahren, ob wir öffenkliche Kreistage beſitzen oder nicht, eine Angelegenheit, 
über welche man bisher nicht im Geringſten im Zweifel war. 

Als höchſt beachtenswerth, ſowohl für die hieſigen Landwirthe, als für 
weitere Kreiſe, ſind die Bemühungen zu betrachten, welche das Vorſteher⸗ 
amt der hieſigen Kaufmannſchaft macht, um den einheimiſchen Getreide⸗ 
. den Handel mit ungariſchem Getreide zu ſichern. Dieſer ging 

isher über Stettin und ſoll durch paſſende Eiſenbahntarife jetzt auch für 
Königsberg und Danzig ermöglicht werden, obgleich es eben an jenem 
Artikel bei uns am wenigſten fehlt. ; 
Der Handelsminiſter hat bereits eine dahin zielende Eingabe des Vor: 
1 unmotivirt abgewieſen. Jetzt ſind Deputationen Seitens der 
aufmannſchaften der Städte Danzig und Königsberg nach Berlin abge⸗ 
abel und das Präſidium der Provinz wird ebenfalls bearbeitet. — 
ahrlich ein Beweis, wie wir Landwirthe es nicht machen; wenn und 
wann hat man es fertig bekommen, unſererſeits kräftig zu petitioniren 
en masse, oder gar Geld für Deputationen übrig gehabt und dag 
die Preſſe für volkswirthſchaftliche Zwecke des Gewerbes benutzt? — Das 
Reſumé, welches man dem Oberpräſidenten zugehen ließ, lautet in dieſer 
Angelegenheit in kurzem Auszuge etwa ſo: 1 

Die Königl. Oſtbahn⸗Direction ging darauf ein, durch angemeſſene 
Einrichtung eines directen Güter⸗Verband⸗Verkehrs die Theilnahme an dem 
Tranſithandel mit ungariſchem Getreide, an welchem bisher nur von den 
Ditfeehäfen Stettin allein Antheil nehmen konnte, zu ermöglichen. Sie 
wollte dies durch einen Anſchluß der ungariſch⸗galiziſchen Bahnen ver⸗ 
mittelſt der Wien⸗Warſchau⸗Bromberger Bahn bei Alexandrowo an die 
Oſtbahn herbeiführen. Alle bei dem Verkehr betheiligten Bahnen hatten 
Tarif Ermäßigungen zugeſagt. Der Handelsminiſter hat jedoch dieſen 
Oeſterreichiſch⸗Ungariſch⸗Preußiſchen Verband⸗Güler⸗Tarif nicht genehmigt. 

Der ungariſche Getreidehandel iſt für den Handelsſtand der Provinz 
von böchſter Bedeutung. Es handelt ſich nicht um Zufuhr in Nothjahren, 
e unſere Hauptnahrungsquelle „den Getreidehandel“ zu vergrößern. 

ngariſches Getreide iſt im größten Maßſtabe zur Aufbeſſerung feuchter 
Qualitäten einheimiſcher Producte zu verwenden und der Gewinn, welcher 
der Provinz dann verbleibt, demnach größer. Die bairiſche Bierbrauerei 
ferner, welche in der Provinz einer der erſten Induſtriezweige iſt, würde 
mit den berühmteſten Erzeugniſſen Oeſterreichs und Baierns wetteifern 
können, wenn ihr die ungariſche Gerſte zugänglich gemacht werden könnte. 

Dieſe und noch rein kaufmänniſche Gründe werden für den Getreide⸗ 
Selm mit Ungarn vorgebracht und der ungariſche Correſpondent dieſer 


die e äußerſt nachtheilig iſt. Es entſteht Hader und 
Zank unter den Geſchwiſtern und zuletzt muß entweder die Wirthſchaft 
verkauft werden oder dahinſiechen, wie es ſehr oft vorkommt. Bei ſolchen 
Zuſtänden iſt eine geregelte Wirthſchaft unmöglich, die Apathie unter den 
kleinen Grundwirthen iſt auch ſichtbar und verbreitet ſich immer mehr. 
Man ſieht in vielen Ortſchaften Juden, die von den ruinirten Wirthen 
Felder angekauft haben, ſich mit der Wirthſchaft nicht ſelbſt befaſſen, ih 
aber dieſelbe in Pacht überlaſſen, was natürlich eben nicht zum Vortheile 
des Landes ausfällt. t 

In den Händen der kleinen Wirthe liegt der größere Theil der urba⸗ 
ren Fläche des Landes, von welcher ſie kaum ein Drittel deſſen erzeugen, 
und zwar in geringerer Qualität, als was die großen Grundbeſitzer pro: 
duciren. Für den Credit der Ruſtical⸗Grundbeſißer hat man nun zu ſor⸗ 
gen begonnen. 

Die unlängſt ins Leben getretene Creditanſtalt gewinnt immer mehr 
an Zutrauen, nur iſt es ſchade, daß zugleich die Grundbücher nicht einge: 
führt wurden, man beſchäſtigt ſich aber ſehr mit aa Gegenſtande; es 
iſt zu hoffen, das dieſe Inſtitution recht bald ins Leben treten wird. 

Herr Miniſterialrath Dr. W. Hamm, welcher zur Eröffnung des 
Suez⸗Canales nach Egypten gereiſt war, hat ſich nach Beendigung der 
Eröffnungsfeierlichkeiten noch einer wiſſenſchaftlich⸗praktiſchen Expedition 
angeſchloſſen, welche von Seiten des Vicekönigs nach Oberegypten entſendet 
wurde und 21 Tage in Anſpruch nehmen ſollte. 

Mit der Anzeige hiervon an das k. k. Ackerbauminiſterium verbindet 
Herr Miniſterialrath Dr. Hamm nachſtehende kurze Skizzen: 

„Ich habe viel geſehen, allein ſolche erſtaunliche Fruchtbarkeit, wie 
diejenige des Nilthals, niemals. Der Unterſchied der Jahreszeiten hört 
hier auf: neben dem reifen ſteht der blühende Mais, die Rofen blühen 
unter fruchtbeladenen Orangebäumen; während im Felde der Sejam — 
die hieſige allgemein gebaute Oelfrucht — gedroſchen wird, ſchneidet man 
auf dem nächſten Acker die Durrah oder Mohrenhirſe; Zuckerrohrplantagen 
und unabſehbare Baummollielder haben in Unteregypten den Weizenbau 
ſehr verdrängt; in nie geſehener Ueppigkeit wächſt die Luzerne, das Haupt: 
grünfutter; als Dürrfutter dient vorzugsweiſe das Kurzſtroh, wie es die 
Dreſchmaſchine in Form von langem Hädjel liefert, neben dem ſüßlich ges 
würzhaften griechiſchen Heu, Foenum graecum. Es iſt mir viel werth, daß 
ich gerade in der Hauptbeſtellungszeit hier bin. — Der Nil iſt nach der 
Ueberſchwemmung in ſeine Ufer zurückgetreten und hat ſein von der gel⸗ 
ben Wüſte ſich ſcharf abgrenzendes Inundationsgebiet mit einem fetten, 
ſchwärzlichen Schlamm überzogen. Meiſtens ſäet der Fellah gleich auf 
dieſen ohne weitere Vorhereitung die Frucht, nur die trockeneren Lagen be⸗ 
arbeitet er mit dem Pflug. Dieſer iſt noch ganz das Inſtrument, wie es 
im Muſeum zu Boulakh, aus fünftauſendjährigen Gruben genommen, zu 
ſehen iſt, nur hat die Neuzeit eine eiſerne Spitze zugefügt. Es iſt ein 
Haken, der den Boden auf höchſtens 3 Zoll tief durchwühlt, ohne ihn zu 
wenden, alsdann dient ein ganz gewohnlicher, 8 Schuh langer Balken, 
mit einem Ochſengeſpann davor, als Egge und Walze zugleich. Auch mit 
der Handhacke wird vielfach der Acker geöffnet. Bisher ſah ich ungefähr 
ein halbes Dutzend Dampfpflüge im Felde ſtehen, wo ſie ſich ſeit voriger 
Beſtellung ohne jedes Obdach befinden; begreiflicherweiſe dient ſolche Ver⸗ 
nachläſſigung nicht zu ihrem Vortheile, und haben daher die häufigen, 
hier beſonders koſtſpieligen Reparaturen viele Dampfpflüge ſchon wieder 
außer Thätigkeit gebracht, ſo ſehr zufrieden man auch mit ihren Leiſtungen 
war, namentlich bei der Baumwollencultur, welche eine tiefere Bearbeitung 
vorzüglich lohnt. Leider iſt gegenwärtig überhaupt noch nicht die Zeit 
der Dampfcultur da, indem damit gewartet werden muß, bis der ſchlamm⸗ 
artig infiltrirte Boden wieder hinreichend trocken geworden iſt. 

Bewunderungswurdig ift der Fleiß der egyptiſchen Fellah's, ſowie ihr 
Verſtändniß für die Anforderungen ihrer Culkuren. Dies zeigt ſich ins⸗ 
beſondere in der Anlage ihrer Bewäſſerungen. Das geſammte Nilthal iſt 
mit einem Netz von ziemlich gut erhaltenen Canälen in welche 
nach dem Zurücktreten des Stromes zum Theil mit Dämmen, eltener mit 
Schleuſen, geſchloſſen werden, um für die trockene Jahreszeit hinreichende 
i Feuchtigkeit als Reſerve zu bewahren. Wo die Lage eine unmittelbare 
Oſten anerkennend entgegenzukommen, nur mit dem höchſt bedeutſamen Bewaͤſſerung — der ſeltenſte Fall — nicht geſtattet, da wird das Waſſer 
Hinweiſe, daß Ungarn mit dem Reuſſiren jenes durchaus richtigen Planes mittelſt Sakieh's oder Schadufs, Schöpfrädern von der primitivften Con⸗ 
als mächtiger Concurrent aller getreidebauenden Gutsflächen bedrohlich ſtruction, ſicherlich ſchon in der Pharaonenzeit gebräuchlich, gehoben und 
daſteht und unſere nordoſtdeutſche Agricultur noch mehr zur Viehhaltung in die Vertheilungsgräben geleitet. Bewegt werden dieſe ganz aus Holz 
und Nutzung hindrängen muß. Un. 


eitung hat vollſtändig Recht, auf dieſen für den geſammten Nordoſten 
eutſchlands immer wichtiger werdenden Handel auch die Aufmerkſamkeit 
der Landwirthe hinzulenken. Wir find verpflichtet, ihm vom außerſten 


— A eimer garnirten Maſchinen durch ein Kameel, einen Büffel, Ochſen oder 
Aus Galizien, 5. Januar. [Landwirthſchaftliche Zuſtände Eſel; jelten treibt ein Knabe das geblendete Thier an. Es werden in 
in Oſtgalizien. — Reiſeſkizzen von 60 der du Man ſollte glau- Egypten alle Feldfrüchte und Gartengewächſe ohne Ausnahme bewäſſert, 
ben, daß ſich durch die Aufhebung der Robot der Zuſtand kleiner Grund⸗ am meiſten Reis und Baumwolle. Da hierzuland Alles beſteuert iſt, 
beſitzer auch in Oſtgalizien bedeutend gehoben hat. Die Freiheit und das alſo auch die Schöpfräder, fo kennt man deren Zahl ziemlich genau; es 
Bewußtſein des un eſchräntten Beſitzes waren errungen, man ſollte aljo | find davon im Nilthal über 30,000 in Thätigkeit. Die Viehzucht verfügt 
mit Recht hoffen, daß ſich der Wohlſtand im Verlaufe von 22 Jahren über ein gutes Material. Von Pferden habe ich bis jetzt drei Racen uns 
allmälig begründet und verbreitet hätte. Leider aber iſt dies in Galizien terſchieden: die Landrace, ein ſchwerer, ſtuffiger Schlag mit kurzem Hals 
noch nicht zu erſehen. Um ein ſo hochwichtiges Ereigniß gehörig zu wür⸗ und Leib, etwas ſtarkem Kopf, feſten, zottig bewachſenen Beinen und brei⸗ 
digen, muß ein gewiſſer Grad von Bildung vorangegangen fein; aber in ten Hufen; fie liefert die Beſpannung der Artillerie. Der zweite Schlag 
dieſer Richtung in von Seiten der Regierung ſehr wenig und von Sei⸗ hat Juckerformen und iſt jedenfalls turkomaniſches Blut darunter; er dient 
ten der früheren Grundherren gar nichts geſchehen, und die Beſſerung der zu allen möglichen Zwecken. Endlich ſieht man ausgezeichnet ſchöne Ara⸗ 
500 bemerkt man nur darin, daß die Wagen und Pferde mit Eiſen bes ber im Beſitz der Reicheren. Der Bauer bedient ſich niemals des Pferdes, 
ſchlagen find, daß eine faſt unerhebliche Pflege der Hausthiere eingetreten ſondern nur der Kameele und Eſel. Letztere find das bevorzugte Laſt⸗ und 
iſt; was aber die Wirthſchaft des Hausweſens, die Einrichtung, die Be⸗ Reitthier Egyptens; es find davon zwei Racen im Gebrauch: die große 
kleidung und Nahrung betrifft, iſt Alles, mit wenigen Ausnahmen, beim weiße perſiſche, wunderſchöne Thiere von trefflicher Gangart, und die ein⸗ 
Alten geblieben. Die Feldwirthſchaft wird auf die einfachſte empiriſche heimiſche ſchwarzgraue, deren Kleinheit man es nicht anſieht, daß ſie mit 
Art geführt; nur ſelten erblickt man einen verbeſſerten Pflug oder Egge. einem ſchweren Reiter täglich 10 Stunden im Paß oder Galopp gehen, 
Eine zweckmäßige Miſtgrube iſt ſelten zu finden; die Miſtjauche fließt un⸗ ohne zu ruhen. Das Futter dieſer genügſamen, Thiere beſteht nur in 
benutzt auf die Gaſſe. Das Arbeits⸗ und Nutzvieh iſt gewöhnlich klein Strohhäckſel. Das Kameel erſetzt den wenig gebräuchlichen Wagen oder 
und abgemagert, folglich zu einer anſtrengenden Arbeit untauglich; nur Karren und trägt z. B. das geſammte Baumaterial in Steinen und Bal⸗ 
die Pferde in den öſtlichen und ſüdöſtlichen Bezirken machen eine Ausnahme, ken zum Werkplatz, wobei durch die umſtändlich künſtliche Bepackung na⸗ 
obwohl ſie auch nur kärglich mit Hafer genährt werden. Die Hauptur⸗ türlich ein großer Verluſt an Zeit und Kraſt entſteht. 
ſachen dieſer mißlichen Zuſtände dürften in Folgendem zu ſuchen ſein: Die Rindviehrace Egpptens iſt von ſchönem Bau, etwas hochbeinig, 
Vor der Aufhebung der Robot ſuchte der Unterthan Hilfe bei feinen von hellrother Farbe, mit kurzen Hörnern; fie wird ausſchließlich zum 
Grundherrn, welche ihm auch in jeder Richtung zu Theil ward denn es Zug verwendet. Ebenſo die Büffel, deren fette Milch jedoch zur Butter⸗ 
lag im Intereſſe des Grundberrn, daß ſeine Unterthanen ihre Wirthſchaft bereitung benutzt wird. Sonſt liefern den Mülchbedarf nur die Ziegen, 
in möglichſt gutem Zuſtande erhielten. Nach dem Umſchwunge des Unter⸗ 
thanenverhältniſſes glichen die Wirthe Leuten, die aus der Finſterniß an 
das Sonnenlicht kommen; ſie waren wie geblendet, ſie glaubten bei ihrer 
angeborenen Indolenz, daß fie ſich nun um nichts zu kümmern hätten. 
Bald aber kamen ſie von dieſem Wahne zurück, denn es fehlte an Getreide 
zum Anbau, die Steuern wurden eingetrieben, andere Bedürfniſſe harrten 
auf . Vom ehemaligen Grundherrn hatten ſie auch nichts mehr 
zu hoffen, weil er in der bedrängteſten Lage war. Es blieb kein Ausweg, 
als den Ortsarrendator um Rath anzusprechen. Vor der Aufhebung des 
e reſpectirte der Arrendator das gewichtige Wort des 
Grundherrn wegen des eigenen Intereſſes, wenn Klagen gegen ihn wegen 
Schwindeleien vorkamen; nun aber hatte er freie Hände, beſonders da wo 


von kleiner, hübſcher Geſtalt, mit langen Hängeohren; ſie haben den gro⸗ 
ßen Vorzug, nicht jo genäſchig rund den Culturen verderblich zu fein, wie 
die europäiſchen. 

Von Schafen ſah ich zwei Racen, die ſyriſche mit unglaublich ent⸗ 
wickeltem, polſterartigem Fettſchweif, und die einheimiſche, ebenfalls mit 
verbteitertem Schweif, darunter viele ſchwarze und bunte; beide haben 
eine grobe, ſchwach gerollte Wolle in ſpitzigen Stapeln. Auch Maulthiere 
ſieht man in ungewöhnlich kräftigen Exemplaren, ſie werden vorzugsweiſe 
für das ſchwere Fuhrwerk verwendet. Die Lage des hieſigen Bauernſtan⸗ 
des iſt auf den erſten Anblick eine ſehr klägliche; er wohnt in elenden, 
aus Nilſchlamm zuſammengeklebten Hütten und nährt ſich faſt nur von 
5 vegetabiliſcher Koſt; die Steuern find faſt unerſa winglich; aller Boden 
eit jeher Prägravalions⸗Klagen gegen den Grundherrn im Zuge waren. | gehört dem Herrſcher, daher iſt jede Production bezehntet; von dem Schaf, 

ie Uebergangsperiode von 1848 bis 1853 war ſowohl für den ehemaligen das geſchlachtet wird, gehört die Haut dem Gouvernement. Dennoch iſt 
Grundherrn als auch für den Grundbeſitzer äußerſt drückend — ihre Wirth: das Volt nicht jo ganz elend, wie man annehmen möchte, denn es hat 
ſchaften ſiechten dahin, und doch mußte man ſich helfen. Durch die Eman⸗ | fait gar keine SEE außerdem iſt es ſo betriebjam, wie kein anderes 
cipation errang, ſich der Grundbeſitzer das Recht, Wechſel auszuſtellen, der Welt; daher hat ſelbſt der ärmſte Fellah meiſtens einen kleinen Schatz 
denn nur auf dieſe Weiſe konnte er zu Gelde kommen. Der geeignetſte erübrigt, den er ſorgſam in der Erde vergräbt.“ r. 
Vermittler zu ähnlichen Geſchäften war der Arrendator. Man geht nach⸗ EBENEN EEE 
dem Städtchen, und hier wird das Geldgeſchäſt ohne Zeugen auf dieſe Art N 7 
geiälofien, bab der Ausſteller den Acceptanten, der weder leſen noch ſchrei⸗ Vereinsweſen. 


‚ind d t i itze der Fed läßt, s ? f 
en kann, indem er den Letzteren die Spitze der e er halten läßt, unter Sitzung des Vieuenzüchter⸗Vereins im ſchleſiſchen Geſenke. 


W 80 und ſogleich den Wechſel an eine ihm be iebige Perſon girirt. — I 
ie Zahlung der geliehenen Summe (auf nicht länger als drei Monate) muß In der letzten General-Vereinsſitzung wurde zunächſt Jahresrechnung 
gelegt, worauf der Vorſitzende, Lehrer Leppelt in Schönwalde, den müh⸗ 


an einem fremden Ort erfolgen, welcher oft 30 Meilen vom Orte der Aus⸗ 
ſtellung entfernt liegt. Der perſönliche Credit des Acceptanten beſtimmt ſam und ſachgemaß zuſammengeſtellten Jahresbericht vortrug. Behufs 
den Zinsfuß; der wohlhabende ordentliche Wirth zahlt 2½ pCt. monatlich, Erweiterung des Vereins wurden die im Entwurf vorgelegten Statuten 
andere 3, 4, auch noch mehr. Einige Tage vor der Verfallzeit des Wech⸗ berathen und dieſelben mit geringer Abänderung angenommen. Der er⸗ 
ſels erſcheint der Gerant mit der Mahnung an die Zahlung auf den ber.) weiterte Verein nennt ſich jetzt „Verein für Förderung der Bienen- und 
ſtimmten Termin; iſt der Zahler bei Geld, was ſehr ſelten der Fall iſt, Seidenzucht, des Obſt⸗ und Gartenbaues im ſchleſiſchen Geſenke.“ Es 
o wird die Sache abgethan; im widrigen Falle wird auf die entfallenden wurden hierauf zwei neue Müglieder aufgenommen. Darauf kamen die 
nterefjen vom geliehenen Capital ein Wechſel in der ſchon angegebenen am Anfange der Sitzung ausgelegten und noch übrig gebliebenen Obſt⸗ 
eiſe ausgeſtellt und acceptirt, und ebenfalls A girirt. Für die Ge⸗ Bo zur Verſteigerung. Es mußte anerkannt werden, daß Aepfel und 
fälligfeit der Prorogation muß der Wirth dem Gläubiger Getreide, Honig, Birnen vorzüglich waren. ; 
Geſpinnſt, Geflügel, auch ein Kalb u. dgl. geben. Die empfindlichſten Bei der jetzt erfolgenden Neuwahl des Vorſtandes lenkte ſich dieſelbe 
Momente für den Kleinwirth find der Herbſt und das ak Im Herbit durch Acclamation auf die Herren: Lehrer Leppelt, Vorſitzender, Kaufm. 
werden die Steuern eingezogen, verſchiedene Kleldungsſfüche angeſchafft, Sieber aus Niklasdorf und Paſtor Dr. Lierke aus Schönwalde als 
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und Palmbaſtſtricken gefertigten, meiſt mit thönernen Krügen als Schöpf⸗ € 


Beiſitzer reſp. Stellvertreter, Martin aus Neuwalde, Seidel aus Schön⸗ 
pakete Gloger aus Groß⸗Kunzendorf zu Schriftführern reſp. Stelle 
vertretern. „ 

Nach Conſtituirung des Vorſtandes kam die Beſprechung über Ein⸗ 
richtung des Vereinsbienenſtandes, Beſchaffung der Völker und darüber 
eingegangene Offerten, wie die Errichtung der . an die 
Reihe. Als Reſultat ward vorläufig aufgeſtellt, daß der Vorſteher das 
ihm durch Abſtimmung übertragene Amt eines Pflegers des bei ihm zu 
errichtenden Bienenſtandes einſtweilen übernimmt und er ſeine Baumſchule 
dem Verein zur Benutzung überläßt. C. K. 


Tages⸗Ordnung 
für die Sitzung des Central⸗Collegiums der ſchleſiſchen verbündeten Vereine 
am 17. Januar 1870 in Preslau. j 


I. Mittheilungen des Präſidiums. N 
II. Rechnungslegung über die Centralvereinskaſſe pro 1869 und Feſt⸗ 
ſetzung des Geldetats pro 1870. \ 1 
III. a. Bieten die landw. Vereine, wie ſie jetzt beſtehen, eine geeignete 
Grundlage für eine wirlſame Vertretung der landw. Intereſſen; 
event, welche anderen Einrichtungen empfehlen ſich? 

b. Welchen derben Snisseflen des Landwirthſchaftsgewer⸗ 
bes wird gegenwärtig nicht Rechnung getragen? 
Referent: Landesälteſter Elsner v. Gronow — Kalinowitz. 

IV, Die Bedeutung der von der königl. Staatsregierung vorgelegten 
Kͤreisordnun fur die landw. Intereſſen. 
Referent: Landrath a. D. Dr. jur. Friedenthal. 
V. Empfiehlt ſich die 10 einer Körordnung für Zuchtbullen? 
Referent Graf Zedlitz⸗Trütz chler. f 
VI. Empfiehlt ſich die Errichtung einer Prüfungsſtation für landw. 

Sämereien. 

Referent: Prof. Dr. Ferd. Cohn. 

VII. Iſt die Zeit für Einführung von 
hieſigen Vereinsbezirk bereits gekommen, event. unter welchen Mo⸗ 
dalitäten? ; a 

| Referent: Oekonomierath Guradze⸗Toſt. 

VIII. Empfiehlt ſich die Begründung von Kleinkinder⸗Bewahranſtalten 
(ſogenannten Kindergärten), wie ſie ſich in Städten vielfach be⸗ 
währt haben, für Guts⸗ und Gemeindebezirke? 

Referent: Amtsrath von Schoenermark⸗Prieborn. 
IX. Welche Reſultate wurden mit Anbau der Kartoffeln nach der ſo⸗ 
genannten Gülich'ſchen Methode erzielt? 
Referent: Rittergutsbeſitzer von Nitzſchwitz⸗Ober⸗Alt⸗Wohlau. 
Correferent: Dr. Bretſchneider⸗Ida⸗Marienhütte. j 
(Landw.) 0 F. Graf Burghauß. 


— SUSTSHERGENFUNSRRENERGEEZENTEEHEEEDERIEEHETERGESUESENSBRERENERRFTHESNEN REITEN 


Literatur. 5 

— Tabellen zur Berechnung der Boden⸗Erſ⸗ bete und des 
Bodenkraft⸗Erſatzes. Graphiſche in Farben ausgeführte Darſtellung 
der Mineralbeſtandtheile und des Stickſtoffs landwirthſchaftlicher Cultur⸗ 
pflanzen und verſchiedener Düngemittel, entworfen von C. Mandelblüh, 

räflich Stockhauſen'ſcher Agricultur⸗ und Aebi Chemiter, Mitglied ꝛc. 
eipzig, Verlag von Paul Kormann, 1870. 

Ohne faſt allen Text zeigen graphiſch die beiden Tabellen die mittlere 
Menge des Stickſtoffs, der Geſammtaſche und der wichtigeren Aſchen⸗ 
beſtandtheile in 1000 Pfd. der lufttrocknen Subſtanz. Dann iſt der pro⸗ 
centiſche Gehalt der gebräuchlichſten Düngemittel aufgeführt; die in der 
zweiten Tabelle mit angeführten Analyſen von Stallmiſt, Jauche, Faces 
und Harn zeigen gleichzeitig, in welchem Verhältniß dieſelben zu den 
künstlichen Düngern ſtehen; jo finden wir beiſpielsweiſe, daß 1000 Pfd. 
Stallmiſt ungefahr dieſelben mineraliſchen Beſtandtheile enthalten, wie 
13½¼ Pfd. ſchwefelſaures Kali und 30 Pfd. Bakerguano ꝛe. Jedenfalls 
erhält der praktiſche Landwirth eine ſehr klare und ſaßliche Ueberſicht, um 
das durch die Ernten entzogene Stickſtoff⸗ reſp. Mineralquantum kennen 
zu lernen und dadurch zu finden, welche Stoffe vorzugsweiſe wiederum zu 


erſetzen ſind, um ertragreiche Ernten zu erwarten. — Allerdings müßte 5 


eine Bodenanalyſe vorhergehen, um die Bodenbeſtände kennen zu lernen 
und ſolche mit in Rechnung ziehen zu können, ſonſt würde wohl kein 
annäherndes Reſultat aus allen dieſen Berechnungen hervorgehen, wie 
überhaupt dieſe Lehre noch gar nicht ſpruchreif iſt, um praktiſchen 
Nutzen daraus ziehen zu können, da wir uns in dieſer Beziehung nur erſt 
in den allererſten Anfängen dieſer noch jo jungen . befinden, 
denn die ſo weſentlichen Factoren, die uns die Atmoſphäre liefert, ſind 
außer Berechnung geblieben und konnte dies auch nicht anders nach dem 
cen Stande der Wiſſenſchaft geſchehen, und doch haben die atmoſphä⸗ 
riſchen 

influß 


— un e ene über die alkoholiſche Gährung, den Stoffbedarf 
und den Stoffwechſel der Hefepflanze, mit Berückſichtigung des neuer 
ſten Liebi 1 Einwurfs gegen die Paſteur'ſchen Anſchauungen. Für 
Chemiker, 5 alder der Jeg ‚und Weinproducenten von Dr. Ado 11 
Mayer, Privatdocent der Agricultur⸗Chemie an der Univerſität Heidel⸗ 
berg. Mit einem Holzſchnitt und ſieben lithographirten Tafeln. Heidel⸗ 
berg. Carl Winters Univerſitäts⸗Buchhandlung. 1869. | 
„Die vorliegende Schrift enthält die Reſultate ausgedehnterer ſelbſtſtän⸗ 
diger Unterſuchungen über die alkoholiſche Gährung und den Organismus, 
der ſie verurſacht. Den Kernpunkt der behandelten Fragen bildet die Ab⸗ 
hängigkeit dieſer Gährung und der Entwickelung des ſie bedingenden Orga⸗ 
nismus von der Ernährung dieſes letzteren. Die Nabe Verſuche, 
welche der Herr Verf. über den Hefenpilz und 1 Na kind angeftellt 
hat, find in den ſieben Tafeln graphiſch zur deutlicheren Veranſchaulichung 
dargeſtellt, und es würde der beſchränkte Raum es hier nicht geſtatten, die 
gewonnenen Reſultate auch nur einigermaßen im Zuſammenhange vorzu⸗ 
führen, weswegen wir auf dieſes feichtige Werkchen ſelbſt berge Ä 


— Pflanzen⸗Tabellen zur leichten, ſchnellen und ſicheren Be- 
ſtimmung der höheren Gewächſe Nord- und Mitteldeutſchlands, nebſt 
zwei beſonderen Tabellen zur Beſtimmung der deutſchen Holzgewächſe na 
dem Laube, ſowie im blattloſen, winterlichen Zuſtande. Won Dr. A. C. 
1 8 Docenten der Botanik an der Univerſität Leipzig und Cuſtos des 

niverſitäts⸗Herbariums daſelbſt. Mit 44 in den Text gedruckten Holz⸗ 
ſchnitten. Leipzig 1869, Verlag von Herm. Weißbach. 

Dem Herrn Verfaſſer iſt es gelungen, auf etwa 200 Seiten die au 
dem im Titel angegebenen Gebiete vorkommenden Pflanzen ſpdemanſe 
zu beſchreiben und ſomit ein billiges Hilfsmittel für alle diejenigen zu 
ſchaffen, welche ſich mit der Pflanzenkunde näher bekannt machen wollen, 


und zu denjenigen rechnen wir in erſter Reihe die Land⸗ und Forſtwirthe, 


und nächſtdem dürfte es auch auf Schulen für dieſen Zweck Eingang fin⸗ 
den, indem nach der hier angewendeten tabellariſchen Form es Jedem nicht 
zu ſchwer fallen dürfte, eine Pflanze richtig zu beſtimmen. Unter der Menge 
ähnlicher Werke und Special⸗Floren können wir das Vorſtehende beſtens 
empfehlen, und die Verlagshandlung hat durch Druck, Papier und Xylo⸗ 
graphie allen Anſprüchen im vollen Maße genügt. . 5 


N Briefkaſten der Redaction. 
Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 


\ 


bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugeben zu laſſen, da N 


bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 


Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 


dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
frankirt zugehen zu laſſen. 

Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über⸗ 
ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un⸗ 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzusenden. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. a 
In Schleſien: Januar 17.: Stroppen, Woiſchnik, — 18.: Löwen: 
berg, Ratibor. — 20.: Gr.⸗Strehlitz. — 22. Neiſſe. e 
In Poſen: Januar 18.: Koſtrzyn. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche A 
— — — 


Verantwortli 
Drua von Gra 


fa 


her Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
„Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Dampf⸗Cultur⸗Apparaten im 


Einflüſſe auf das Gedeihen unſerer Culturgewächſe den größten 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½¼ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Der Liebig'ſche Fleiſchextract allein iſt kein Nahrungsmittel. 

Noch gar häufig begegnet man der fälſchlichen Anſicht, als ob 
der Liebig'ſche Fleiſchextract für ſich allein ein Nahrungsmittel 
und insbeſondere für ſchwächliche Perſonen beſonders heilſam ſei. — 
Obſchon dieſe Anſicht, unbeſchadet des Werthes als Befoͤrderungs⸗ 
mittel der Verdauung, längſt widerlegt und auch im Monatöblatte 
der Annalen, Bd. 49, S. 229 ff. von Profeſſor Dr. Eichhorn 
ausführlich als unrichtig dargethan iſt, fo halten wir einen wieder⸗ 
holten Hinweis darauf für um fo angemeſſener, als inzwiſchen directe 
Verſuche bekannt geworden find, welche mit Rückſicht auf den angeb⸗ 
lichen Nährwerth des Fleiſchextractes angeſtellt wurden. 

Wir entnehmen die folgenden Angaben den „Unterſuchungen 
über die phyſtologiſche Wirkung der Fleiſchbrühe, des Fleiſchertractes 
und der Kaliſalze des Fleiſches“, ausgeführt von Dr. Kemmerich 

und publicirt in „Pflüger's Archiv für die geſammte Phyſiologie“, 
1869, S. 49 ff. 

Der Verfaſſer machte Fütterungsverſuche mit Liebig'ſchem Fleiſch⸗ 
extracte in der Weiſe, daß er einem 8 Wochen alten Hunde alle 
Nahrung entzog und nur Waſſer gab, während er einem gleich alten, 
aber ſchwereren Hunde Waſſer und Fleiſchextract verabreichte. Es 
ſtellte ſich heraus, daß das Körpergewicht des ſchwereren, mit Extract 
gefütterten Hundes ſchneller abnahm, als das Gewicht des anderen 
Hundes, der gar keine Nahrung erhalten hatte. 

Nachdem ſich die Hunde bei Milch und rohem Fleiſch wieder 
erholt hatten, wurde das Experiment wiederholt. Der mit Fleiſch⸗ 
extract gefütterte Hund ſtarb nach 12 Tagen, der andere Hund, der 
gar keine Nahrung erhalten hatte, war zwar mager, aber noch ver⸗ 
baͤltnißmäßig munter und wog mehr als der, welcher den Extract 
erhalten hatte. Der Verfaſſer meint, daß es keinem Zweifel unter⸗ 
liegen könne, daß die raſchere Gewichtsabnahme des einen Hundes 
und fein Tod weſentlich der Kaliwirkung des Liebig'ſchen Fleiſch⸗ 
extractes zuzuſchreiben ſei. Verfaſſer hatte nämlich durch andere Ver⸗ 
ſuche gefunden, daß die Kaliſalze des Fleiſches in enger Beziehung 
zu den thieriſchen Geweben ſtehen, fie haben eine erregende Wirkung. 
Die durch die größere Anzahl und Stärke der Herzeontractionen ver: 
mehrte Leiſtung des Herzmuskels und die ſecundär veranlaßte Stei⸗ 
gerung der phyſtologiſchen Oxydationsproceſſe bewirkten einen raſcheren 
Verbrauch der thieriſchen Gewebe. 

Der Verſfaſſer räth daher, bei ſchwächlichen Perſonen die Fleiſch⸗ 
brühe nur in kleinen Portionen und häufiger zu verabreichen. 

(Annalen.) 


Landwirthſchaftliches Inſtitut der Univerſität Halle. 
Auf hieſiger Univerfität ſtudiren im laufenden Winter⸗Semeſter 


1869/70. nach amtlichem Ausweis mit Einſchluß der nachträglich 


1 und der Hoſpitanten 186 Landwirthe. Davon ge⸗ 
oͤren an: 

Königreich Preußen: Prov. Sachſee n 33 
Schlee; 21 
Brandenburg 18 
Heſſen⸗Naſſaͤnſ dd 10 
% WVeſtfal en . 9 
„een e e. 9 
Hannover 8 
eren NRZ 

/ ( 3 

Provinz Pommern 2 

„Schleswig⸗Holſtein .. 2 
122 
.. ara, 6 
TTT... ⁵— EN a, 6 

/// ̃ͤ T A ²˙ m1 6 

— . . BU CR 5 

Hachſen⸗Coburg⸗ Gotha 5 

„ RETTET DE CHRE: 4 

Heſſen⸗Darmſtadt, Hamburg je 33... 6 

Lippe⸗Detmold, Sachſen⸗Meiningen, Sachſen-Altenburg, Olden⸗ 

A Ba ae EN 

Baden, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Sachſen⸗Weimar, Reuß, 

Schwarzburg⸗Sondershauſen, Bremen ſe ll... 6 

. ̃ m.. „„ 6 

—T—Tr.!. VB K 3 1 

// / »» 5 

Summa 186 


Halle ./ S., Ende December 1869. 8 
Profeſſor Dr. Julius Kühn. 


Verein der Wollintereſſenten Deutſchlands. 


Der im October d. J. in Berlin conſtituirte Verein der 
Wollintereſſenten Deutſchlands, der ſich die Aufgabe ge: 
ſtellt hat, durch ein Zuſammenwirken der Producenten und Conſu⸗ 
menten den ſetzigen Bedürfniſſen der Wollinduftrie zu genügen, wird 
am 13. Februar (dem Tage vor Beginn des Congreſſes norddeut⸗ 
ſcher Landwirthe) zu Berlin feine erſſe Hauptverſammlung veranfal- 
ten, in welcher wichtige Fragen der Wollzüchtung, des Wollhandels, 
ſowie der Wollinduſtrie und Technik zur Verhandlung kommen ſollen. 
Alle Intereſſenten werden hierdurch aufgefordert, bis ſpäteſtens den 
15. Januar dem Schriftführer des Vereins, Gutsbeſizer P. Poſ⸗ 
fart zu Berlin, Karlsſir. 46, Fragen, welche fie in diefer Verſamm⸗ 
lung erörtert zu eben wünſchen, einzureichen, um dieſelben rechtzeitig 
der jpäter zu publicirenden Tagesordnung einreihen zu können. 

Der Hauptsorftand des Vereins wird zur Zeit aus folgenden 
Perſonen gebildet: Centralſtelle Berlin. Vorſitzender Rittergutsbeſ. 
v. Koſchüßzki und Lariſch; Rendant: Gutsbeſitzer P. Poſſart; 
Redacteur der Monatsſchrift: Dr. H. Grothez' Fabrikbeſitzer A. 
Hahn (Firma Hahn und Hultſchinsky); Fabrikbeſtzer A. Cohn; 
Fabritbeſizer A. Friedländer; Kaufm. T. v. Ende; Dr. Mar 
Weigert. Provinz Brandenburg: Director A. Lohren (Actien⸗ 
Spinnerei zu Neuendorf); Oeconomierath Schlerning. Provinz 


indwirthſchaftlicher 


£ Redigirt von O. Bollmann. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Pommern: Landſchafts-Director v. Hagen auf Premslaff; Ritterguts⸗ 
befiger v. Corswandt auf Cuntzow. Provinz Sachſen: Fabrik: 
beſitzer Haſeloff in Burg; Gutsbeſitzer Knauer zu Gröbers. Prov. 
Poſen: Rittergutsbeſitzer v. Saenger auf Grabowo; Rittergutsbeſitzer 
v. Sezaniecki auf Miedzychod. Provinz Preußen: Rittergutsbeſ. 
v. Radecke auf Redden. Prov. Schlefien: Geh. Rath Dr. Settegaſt 
zu Proskau. Rheinprovinz: Geh. Commercienrath Scheydt zu Kett: 
wig. Prov. Hannover: Landes: Deconomierath Spangenberg zu 
Ohſen; Director Breithaupt zu Dohren; Oberamtmann Kauff: 
mann zu Steuerwold. Sächſiſche Herzogthümer: Freiherr v. Stein 
auf Gr.⸗Kochberg. Mecklenburg: Freiherr v. Maltzahn auf Lenſchow; 
Gutsbeſitzer Rewold zu Wendfeld. Königreich Baiern: Prof. Dr. 
Fraas in München. Kaiſerthum Oeſterreich: Ritter v. Offermann 
zu Brünn; Dr. Franz Migerka zu Brünn. 

Anfang Januar erſcheint das erfle Heft der im Selbſtverlage des 
Vereins herausgegebenen Monatsſchrift. Die Mitglieder des Vereins 
(der Jahresbeitrag iſt laut Statut 4 Thlr.) erhalten dieſelbe gratis. 
en a iſt dieſelbe durch den Buchhandel mit 6 Thlr. zu 
eziehen. 


.... —..— 


Vereinsweſen. 
Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
(Section für Obſt⸗ und Gartenbau) 

Unter 1 1.35 verſchiedener Preisverzeichniſſe und der Programme 
für die vom 1. bis 12. April 1870 zu Dresden durch die Gartenbaugeſell⸗ 
ſchaft Flora, und für die bom 12. bis 17. September 1870 durch den Gar⸗ 
tenbau⸗Verein für Neu⸗Vorpommern und Rügen zu Greifswald abzuhalten⸗ 
den Ausſtellungen von Pflanzen ꝛc., ſowie von 11 Volumina VIII. bis 
XVII. 1857 bis 1868 des Yournals „La Belgique höorticole“ ꝛc. theilt 
der Secretär mit, daß der Redacteur dieſer mit trefflichen edlorirten Abbil⸗ 
dungen illuſtrirten Monatsſchrift, Herr Profeſſor Eduard Morren zu Lüttich, 
dieſe 11 Bände dieſes werthvollen und beſonders auch für die Gartenbau: 
Section intereſſanten Werkes der ſchleſiſchen Geſellſchaft bei ſeiner Auf⸗ 
nahme als deren correſpondirendes Mitglied zum Präſent gemacht habe, 
und daß dieſelben jetzt vereint mit den erſten 7 Bänden diefes Werkes, 
welche früher ſchon durch die Section angekauft wurden, in der Bibliothek 
zur Benutzung ſtehen würden. 

Der Secretär bringt ferner zur Kenntniß, daß Se. Excellenz der Herr 
Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, die der Section zur 
Einrichtung und Unterhaltung ihres Pomologiſchen und reſp. Objt:Baum: 
ſchul⸗ und Verſuchsgarten gnädigſt bewilligte Subvention für dieſes ger 
überwieſen hat, und daß die der Section für die bon derſelben zu der Ham⸗ 
burger internationalen Gartenbau⸗Ausſtellung eingeſendeten Obſt⸗Sortimente 
uerkannte Prämie, beſtehend in der filbernen Medaille nebſt dazu ge⸗ 
Ken, E angekommen ſei und in nächſter Sitzung vorgelegt 
werden ſolle. 

Herr Kunſtgärtner Pfeiffer in Zölling ſchreibt, daß den Obſt⸗Plantagen 
dafelbſt in nächſter Zeit eine erhebliche Erweiterung bevorſtehe und die 
Vorarbeiten hiezu bereits im Gange ſeien. AR; 

Herr Hofgärtner Götz in Slawentzitz machte briefliche e über 
das kropfig und knotig werden und über Feinde der krautartigen Gemüſe. 

„Herr Kunſtgärtner Frickinger in Laſan meldet, daß er fo glücklich ge⸗ 
weſen ſei, aus Samen der Primula sinensis var. eupreata erecta poll⸗ 
er gefüllte weiße Pr. sin. var. erecta zu gewinnen. fo ſchön und zum 

heil noch ſchöner als die alte bekannte gefüllte Art. ? 

Herr Prof. Dr. Ferd. Cohn referirte über „Darwin's Unterſuchungen 
über das Variiren der Culturgewächſe“ aus deſſen Epoche machendem Werke: 
„Or the orgin of species bynatural selecken“, bon welchem ſoeben die 
4. Auflage der deutſchen Ueberſetzun, erſcheint und in welchem derſelbe den 
Satz zu begründen ſucht, daß die Arten der Thiere und Pflanzen nicht 
5 ſämmtlichen weſentlichen Eigenſchaften unverändert von Geſchlecht zu 

eſchlecht vererben, ſich daher durch alle Zeiten unverändert 1 viel⸗ 
mehr im Laufe langer Zeiten dergeſtalt ſich verändern, daß aus einer 
Stammart ſchließlich eine große Zahl von en (Secten) hervorgehen, 
die untereinander und von der Stammart ſich ſo unterſcheiden, als ſeien 
es ganz verſchiedene Arten. — Es ſoll dies Referat im nächſten Jahresbe⸗ 
richte Aufnahme finden. f 

Für die Etatszeit 1870/71 wurden wiedergewählt: 5 
a. Kaufmann und Stadtrath E. H. Müller als erſter Secretair, Herr 

Büreau⸗Director Inkermann als 2., reſp. ſtellvertretender Secretair; 
b. in die Garten⸗Commiſſion: Herr Bureau⸗Director Inkermann und 

Herr Stadt⸗Forſt⸗ und Oekonomierath Dr. Fintelmann; 

6, 7 — oh Dr. Ferd. Cohn als Deputirter in die ſtädtiſche Promenaden⸗ 
eputation. - 

Endlich erſuchte der Secretair noch um baldige Einſendung der Cultur⸗ 
und Veredelungs⸗Berichte über die im letzten Frühjahr an Mitglieder gratis 
vertheilten Sämereien und Obſt⸗Edelreiſer. E. H. Müller. 


Berlin, 10, Januar. [An Schlachtvieh] waren auf hieſigem Vieh: 
markt zum Verkauf angetrieben: 

1326 Stück Hornvieh. Die bedeutendere Zufuhr konnte dem ſtattgehabten 
ſchwachen Conſum gegenüber gute Preiſe nicht bedingen und bei dem Man⸗ 
gel an Kaufordres far die Aheiupropin owie an Export nach England 
war der Markt von der Waare nicht zu räumen; der Handel wickelte ſich im 
Allgemeinen nur ſchleppend ab und wurde I. Qualität mit 16—17 Thlr., 
2. mit 13—15 Thlr. und 3. mit 9—11 Thlr. pr. 100 Pfd. bezahlt. 

4616 Schweine. 
ſen, da die Antrifften den Bedarf bei weitem 5 0 und auch keine 
Käufe nach außerhalb geſchloſſen wurden; 100 Pfund Fleiſchgewicht galten 
17 Thlr. pr. Prima⸗Wagre. 5 ‘ 

3729 Stück Schtfvieh, Das Geſchäft machte ſich lebhafter als vor⸗ 
wöchentlich und blieben Beſtände nicht am Markt; 45 Pfd. Fleiſchgewicht 
Prima⸗Waare erreichten den Preis von 7½ Thlr. 

835 Stück Kälber konnten nur zu flauen Preiſen verkauft werden. 


Breslau, 12. Januar. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
war in der laufenden Woche vorherrſchend feucht, die Temperatur höher, fo 
daß das Wetter der Jahreszeit wenig an 1 5 erſcheint. 

Der Waſſerſtand der Oder blieb günſtig r den Getreidehandel jedoch 
bedeutungslos, da es an Ladung andauernd mangelt. Nach Stettin wurden 
2000 Ctr. Mehl à 2% Sgr. Fracht verladen. } 

Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes hat ſich von 
ſeiner andauernden Luſtloſigkeit nicht ermannt und blieb äußerſt träge, die 
mehr oder minder reichlichen Zufuhren fanden im Allgemeinen zu wenig 
veränderten Preiſen ſchwerfälligen Abſatz. 

Weizen war wenig beachtet und ſchwach preishaltend; dies gilt insbe⸗ 
ondere für weiße Waare. Am heutigen Markte war der Umſatz zu feſten 

reiſen belanglos. Wir notiren pr. 85 Pfund weißen 64—75—79 . 
gelben 62—70—73 Sgr., feinſten über Notiz bezahlt, pr. Jan. 60 Thlr. Br. 
pr. 2000 Pfund. — 19 5 war am Landma'kte in mittleren Qualitäten 
ziemlich reichlich ie dee von beſſeren blieb die Auswahl Ze cee 
und war das die Veranlaſſung, daß ſich Preiſe leicht behaupten konnten. 
Am heutigen Markte war Roggen ſchwach beachtet. Wir notiren pr. 84 Pfd. 
loco 48 — 52 Sgr., feinſter 54 Sgr. Im Lieferungshandel blieb luſtloſe 
Stimmung vorherrſchend, bei der ſich Terminpreiſe ſchwach behaupteten, der 
Umſatz blieb beſchränkt. Zuletzt 5 pr. 2000 Ab: pr. dieſen Monat 41 Thlr. 
Br., Januar⸗Februar 41 Thlr. Br., Februar März 41% Thlr. Br., April: 


Der Handel verlief ſehr flau bei ſehr gedrückten Prei⸗ 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 


zeiger. 


13. Januar 1870. 


Mai 42% Thlr. Br. u. Gld., Mai⸗Juni 43 Thlr. Br. — Gerſte wurde zu 
unveränderten Preiſen wenig beachtet. Wir notiren pr. 74 Pfd. 40— 45 Sgr., 
weiße 47 — 48 Sgr., feinſte über Notiz bez., pr. 2000 Pfund pr. Januar 
45 Thlr. Br. — Hafer zeigte ſich bei ruhigem Umſatz ſchwach preishaltend. 
Wir notiren pr. 50 Pfund 26 — 32 Sgr., Ee e. er Notiz bezahlt, pr. 

2000 Pfund pr. Januar 40% Thlr. Br., April⸗Mai 41% Thlr. bez. 
ülſenfrüchte mußten bei reichlichen Offerten billiger erlaſſen werden. 
en pr. 90 Pfd. 56—60 Sgr. Futtererbſen 49—50 Sgr. Wicken 
48—56 Sgr. pr. 90 Pfd. Linſen, kleine 75—85 Sgr., große böhmiſche 
4% Thlr. Bohnen ſtark offerirt, pr. 90 Pfund 62—66 Sgr., ſchleſiſche 
. Pferdebohnen pr. 90 nd 60—64 Sgr. Lupinen, pr. 
e 47—50 Sgr., blaue 45 = e. e. offerirt, 46— 
ukuru Dre in kleinkörniger Waare offerirt, 55 

rſe 54-58 Sgr. pr. 84 Pfd. 

te ſich ohne weſentliche Preisveränderung, doch 
Ende der Woche in etwas feſterer Stimmung als vorher. Die Kaufluſt war 
nur ſchwach, aber vollkommen genügend, das kleine Angebot e 


Rother Kleeſamen zei 


räumen. ir notiren 18—16% Thlr., hoch⸗ und ertrafein darüber. Für 
weiße Saat behaupteten, trotz 1 Kaufluſt, ſich Preiſe 0 ziemlich, 
da die Offerten ganz unbedeutend bleiben; feine Saat kommt ſehr wenig, 
hochfein faſt gar nicht vor. Wir notiren 14—26 Thlr., 4 fein darüber. 
Schwedische Saat bei einiger Frage ziemlich feſt, iſt 20—28 hir. zu noti⸗ 
ren. Thymotheeſaat unverändert, 6—8 Thlr. 

Oelſaaten zeigten ſich bei ruhigem Umſatz in feiner ſchleſiſcher Waare 
gr beachtet und bewahrten Preiſe fete Haltung. Wir notiren pr. 150 Pfd. 

interraps 226—252 Sgr., Winterrübſen 220—234 Sgr., Sommerrübſen 
210220 Sgr., Leindotter 170—190 Sgr., pr. 2000 fund pr. Januar 
114% Thlr. Br. — Hanfſamen pr. 60 Pfd. Brutto 64—68 Sgr. 
Schlaglein war wenig beachtet und behauptete demzufolge ſchwach letzten 
3 Wir notiren pr. 100 DR, Brutto 54 —6 ie: 2 — feinſter 
über Notiz bezahlt. Leinkuchen 84—88 Sgr. pr. Ctr. Rapskuchen waren 
69—71 Sgr. pr. Ctr. angeboten. 

Nüböl gewann zuletzt feſtere Haltung; notirt wurde pr. 100 Pfd. loco 
12% Thlr. Br., 12 ½ Thlr. Gld., pr. dieſen Monat 12% Thlr. bez., Januar⸗ 
Februar 12% Thlr. bez. Februar⸗März 12% Thlr. bez. u. Br., April⸗Mai 
12% Thlr. be September⸗October 11% Thlr. Br. Februar, März, April 
und Mai im Verbande 12% Thlr. bez. 


Spiritus wurde wie eigt ſich 
immer mehr, daß wir im Jahre eine 3 83 gute Kartoffel Ernte 


e 
ona . 
Il 


auf Grund früherer Schlüſſe anbauen bei 82 
April⸗Mai 14% 
Gld. 


bez., Mai⸗Juni 14% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 15%, Thlr. 
fund. 
. AA 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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nun 1 


Inſerate. 


Landwirthſchafts ⸗Beamte N [657] 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 


Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 d., 2. Etage (Rend. Glöckner), 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 
Herrenſtraße 20, gelangen, können in die mächfte Nummer des 
Landwirthſch. Anzeigers aufgenommen werden, und wer n die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, nicht 
an die Nedaction zu adreſſiren. i 


Patent Futter- & Häcksel-Schneid-Maschinen, 


Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha. 


Infolge der Mittheilung der Feuerverſicherungsbank für 
vorläufiger Berechnung ihren Theilnehmern für 1869 
ca. 73 Procent 
ihrer Prämieneinlagen als Erſparniß zurückgeben. 


Die genaue Berechnung des Antheils für jeden Theilnehmer der Bank, 


Deutſchland zu Gotha wird dieſelbe nach 


Rechunngsabſchluß derſelben für 1869 wird am Ende des Monats Mai d. I. erfolgen. 
Zur Annahme von Verſicherungen für die Feuerverſichtrungsbank find jederzeit bereit. 


Moffmann & Ernst, 


General⸗Agenten der Feuerverſicherungsbank f. D. 
, Nikolaiſtraße Nr. 9. 


Breslau, den 6. Januar 1870. 


[22] 


Carl Geister, in Firma: G. Michalowiez’ Nachfolger, . 
Schmiedebrücke Nr. 17/18, 2 
Julins Ratzky, Große Scheilnigerſtraße Nr. 2, = 
W. & Th. Selling. An den Kaſernen Nr. 12, = 
Vorster & Grüneberg in Staßfurt 
empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten [2] 


London 1862, 
Mention honorable 


für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. K 


Paris 1867. 


er, Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 


aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 


Pferdemarkt in Paſewalk, 


verbunden mit Prämiirung und Verlooſung, April 1870. 
Das unterzeichnete Comité veranſtaltet mit Genehmigung der königl. Regierung am 
25. 26. und 27. April 1870 in Paſewalk in Pommern, Knotenpunkt der Vorpomm. 
und Medlenburg. Oſtbahn, auf einem mit Stallungen, verdeckter Neitbahn und ſonſtigem 
Zubehör beſonders hergerichteten Platze einen Markt für Zucht-, Luxus⸗ und Gebrauchs⸗ 


pferde. Hiermit iſt eine Prämiirung der beſten auf den Markt gebrachten Zucht⸗ 
erde, fonie ene Verlooſung von Pferden, Reit- und Bahr: 
requiſiten N. verbunden. 


Zur Verlooſung kommen bei Ausgabe von 20,000 Looſen A 1 Thlr. 6 Paar hoch⸗ 
eleganter Wagenpferde, 2 Einſpänner, 2 Mutterſtuten, 15 Reitpferde, im Ganzen 31 Pferde 
im Werthe von ca. 11.500 Thlr., ferner eine Menge eleganter Reit⸗ und Fahrrequiſiten ꝛc., 
in Summa 1100 Gewinne im Werthe von 15,000 Thlr. 

Den Verkauf der Looſe haben wir den Herren: 


Wilhelm Altvater, Friedrichsſtraße 2 und 
Max Fürstenberg, Königin⸗Auguſtaſtr. 24 


übertragen und ſind Looſe gegen Einzahlung von 1 Thlr. per Stück von dieſen Herren 
ſowie von den durch dieſelben angeſtellten Unteragenten zu deziehen. Wünſche wegen 
Uebernabme von Unteragenturen zum Verkauf von Loofen find an die Herren 
Fürstenberg oder Altvater zu richten. a 

Das Comité wird fi angelegen fein laſſen, die Stallungen mit allem der Jahres⸗ 
zeit angemeſſenen Comfort zu verſehen und auf dem Markte ſelbſt alle Einrichtungen 
zu treffen, welche zur Annehmlichkeit und Bequemlichkeit des beſuchenden Publikums dienen 
können. Vollſtändige Programme des Pferdemarkts, ſowie Formulare zur Anmel ⸗ 


dung ven Pferden ind durch die Herren Stadtlämmerer Pagels 
in Paſewall und Wilh. Altvater, Friedrichsſtraße 2 


in Berlin zu . Alle ſonſtigen Anfragen betreffs des Marktes ſind an den Herrn 
Stadtkämmerer Pagels in Paſewalk zu richten. 

Das Comité erſucht alle Pferdebeſitzer, Händler und Freunde der Pferdezucht, 
das Unternehmen durch Ankauf von Looſen und Beſchickung und Befuch des Mark⸗ 
tes zu unterſtützen. Hr 

aſewalk, den 15. December 1869. [15] 


Das Comité für Lurus⸗ und Gebrauchs⸗Pferdemarkt in Paſewalk. 


v. Pfuhl, Oberſtlieut. und Reg.⸗ Command. v. Wedell Malchow, Ritterſchaftsrath. 
v. Stülpuagel.— Rollwitz. v. Wolfradt—Smatzin. v. Ludwig, Rittmeiſter. v. Krauſe, 
Prem.⸗Lieut. Prof. Dr. Fürſtenberg. Keibel— Kl-Ludow. Zimmermann, Rathsherr. 

Pagels, Stadt⸗Kämmerer. 


Die Holländer⸗Vollblut⸗ 


Zuchtvieh⸗Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 


St. Z. B. I. Lit. C. Nr. 21, 
offerirt „vorzüglich ſchönes, reinblutiges und gut gezogenes 
Zuchtvieh jeden Alters.“ 686] 
PORN 


er Bock Verkauf. Le 


Von jetzt an beginnt der Bock⸗Verkauf in der hieſigen 
Kammwoll⸗Stammheerde. 
Medow bei Goldberg (Mecllenburg⸗Schwerin), 
Januar 1870. %% H. Steffen. 


Friedländer's Patent-Drill. 


Wir ersuchen diejenigen IIerren, welehe unsere Drills zur Frühjahrsbestellung benutzen 
wollen, die Aufträge bald zu ertheilen, da unsere Fabrication vorerst auf 4 Drills per 
Woche beschränkt ist. Die Bestellungen werden der Reihe nach erledigt, zu spät kommende 
Aufträge somit nicht rechtzeitig ausgelührt. 

Zahlreiche Bestellungen, die mehrfachen von den ersten Käufern gegebenen Nachbe- 
stellungen geben bestes Zeugniss, Die Maschinen sind in den werthvollsten Materialien fast 

anz aus Schmiede- und schmiedbarem Eisen in einer Weise ausgelührt, welche der 
Darin englischen Arbeit die Spitze bietet. Zur Erreichung derselben fabrieiren wir nur 
Drills und haben die besten maschinellen Vorrichtungen für diese Specialität getroffen. Die 
Drills erfordern sehr wenig Zugkraft, sind aussergewöhnlich dauerhaft und einfach in der 
Technik, Details auf Anfrage, Garantie wird geleistet. 4 


Moritz & Joseph Friedländer, 


13, Schweidnitzer Stadtgraben, Breslau. 


| Berlin 


anz von Eiſen und Stahl, für Wirthſchaften von 6—60 Stück Rindvieh und Pferde. — 
leinere mit zweierlei, größere mit fünf verſchiedenen Schnittlaͤngen ohne Auswechslung der 
Räder. — Die größte Maſchine für Handbetrieb hat einen Einlegeraum von 12 Zoll breit 
und 7 Zoll hoch, Schwungrad von 4 Fuß Durchmeſſer, 112 Pfund Gewicht. Ein Mann 
ſchneidet per Stunde 20 Garben Stroh. 15 
Preiſe find: 40 — 55 — 60 und 80 Gulden franco Bahnfracht. 
Garantie 3 Jahre. — Probezeit 14 Tage. 
Man wende ſich ſchriftlich an 


Moritz Weil jun. in Frankfurt a. M. 


Prüfungs⸗Apparat 


zur Controle des Branntweinbrennereibetrie“ 
bes und zur Vorausbeſtimmung der Spiritus⸗ 


III. Internationale Maſchinen-Ausſtellung 
und Markt. 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein veranſtaltet nach fechsjährigen: 


günſtigen Erfolgen auch in dieſem Jahre und zwar 


am 3., 4. und 5. Mai or. 


ſowie der vollständige in Breslan eine große Ausſtellung und einen Markt 


von landwirthſchaftlichen, auch forſt⸗ und hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen und Geräthen. 


Die Marktordnung und Formulare zur Anmeldung ſind demnächſt bei dem un⸗ 
terzeichneten General⸗Secretär W. Korn in Empfang zu nehmen. 5 

Ein Standgeld ift auch für bedeckten Raum nicht zu entrichten. Prämien 
werden nicht ertheilt. 

Zur Spedition wird Herr J. O. J. Welss hier, Büttnerſtr. Nr. 34, empfohlen. 

Die Fabrikanten des In: und Auslandes werden hiermit eingeladen, dieſen 
Markt zu beſchicken. 

Anmeldungen werden nur bis zum 1. April er. entgegengenommen. 

Breslau, den 2. Januar 1870. 2 


1] 
Die Maſchinen⸗Ausſtellungs⸗ und Markt⸗Commiſſion. 


R. Selffert. W. Korn. (Breslau, Fränkelplatz Nr. 7.) 
Zu beziehen durch alle Poſtämter und Buchhandlungen: 


Blätter 


Vferde- Zucht 


Central-Organ 
für Rennvereine, Geſtütsweſen, Pferdedrefur, Händler ıc. 


ausbeute aus Kartoffeln, ſowie zur Feſtſtellung Jährlich erſcheinen 24 Nummern, je 8 Quartſeiten ſtark und in N Ausſtattung. 


der Säure in der Mutterhefe oder Mutter⸗ 
maiſche, empfohlen von Fachmännern und 
Intereſſenten, complett in polirter Holzſcha⸗ 
tulle à 5 Thlr. i 
Prüfungs⸗Geräthſchaften zur Feſtſtellung der 
Säure allein a 1¼ Thlr. incl. Verpackung 
empfiehlt gegen Nachnahme oder franco Ein⸗ 
ſendung des Geldes. 
WV. A. Herb, 
Apotheker in Pulsnitz bei Dresden. 


NB. Man vergſeiche die höchſt rübmende | ' 


Empfehlung dieſes Apparates in Nr. 31 und 
51 1869 der illuſtrirten landwirthſchaftlichen 
Zeitung, welche auf franco Anfragen franco 
zugeſchickt werden. 


Bock Verkauf. 


Dienſtag den 1. Februar d. J. beginnt der 


Verkauf von Jährlings⸗Böclen, Rambouillet 
Voll: und Halbblut, im Preiſe von 4—12 Ld'or. 


(mit Ausnahme der Reſerven), in der Stamm: 
ſchäferei des Rittergutes 


Ramsdorf b. Lucca (im Altenburgiſchen), 


Zuchtrichtung: Wollreichthum mit Berück⸗ 
ſichtigung eines edeln kräftigen Wollvließes, 
bei großen leicht ernährbaren Körpern. 

Bei vorheriger Anmeldung ſtehen Wagen 
Station Breitingen an der Sächſiſch⸗ 
Bayerſchen Bahn zur Abholung bereit. 

17 Peltz. 


E Anetion 


über 39 Merino- Kamm: 
wol: (Rambonillet) Voll⸗ 
blut⸗Böcke zu Gollmitz bei 


in der Uckermark am 7. Fe⸗ 
Prenzlau bruar Mittags 12 Uhr. 


Verzeichniſſe werden auf Wunſch über⸗ 
ſandt. 


[8] 
G. Mehl. 


ar: 


= Breslaueks 


0 


| Stockgas a: 5 


Original⸗Flaſchen à 10 Sgr. 


nur echt beim Fabrikanten und in 175 


Niederlagen: 
in Breslau b. Hrn. Kfm. J. Kattner, 
5 4 J. B. Tſchoppu. Co. 
Auguſt Guſinde, 


in Liegnitz bei Hrn. Kaufm. Br Müller, 


ittelſtr. 53. 


in Schweidnitz b. Hrn. Kfm. Ad. Greifenberg, f 


in Reichenbach bei Hrn. Kfm. W. Nönifch, 
in Strehlen bei Hrn. Kfm. Georg Mauck, 
in Miloslaw bei Hrn. Kfm. J. Sieinsky, 


in Ober⸗Peilau b. Hrn, Kfm. Joh. Körner. 


Abonnementspreis pr. anno 2 Thaler excl. Porto und Stempel. 
Inſerate werden mit nur 2 Sgr. für die geſpaltene Zeile berechnet. 
5 Beiträge werden ſtets angenommen und Bi: onorirt. 

Verlag von Oskar Leiner in Leipzig. 


m Verlage von WIIh. gottl. Korn in Breslau iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Die Verfaſſung und Verwaltung 


hlefifhen Jandſchaft 
in ſyſtemätiſcher Zuſammenſtellung der ſtatutariſchen und der betreffenden geſetzlichen 
Beſtimmungen 
dargeſtellt von 
K. S. von Görtz, 
Königl. Geh. Reg.⸗Rath und General⸗Landſchafts⸗Syndicus. 
gr. 8. geh. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 
Nachdem das Schleſiſche Landſchafts⸗Reglement feit feiner Emanation im Jahre 1770 
die weitgreifendſten Veränderungen erfahren, hat der Herr Verfaſſer auf Veranlafjung der 
landſchaftlichen Behörden ges unternommen, das jetzt geltende Recht der Landſchaft und deren 
beſtehende Einrichtungen in ſyſtematiſcher Ordnung überſichtlich zur Darſtellung zu bringen 
um die Kenntnißnahme der ſtatutariſchen Beſtimmungen, welche nur mühſam durch Zurück⸗ 
gehen auf die zerſtreuten Quellen zu erlangen iſt, den Mitgliedern der Creditverbindung, 
den Behörden, den Pfandvriefinhabern und allen Denen, welche in nähere Beziehung zur 
Landſchaft treten wollen, zu erleichtern. 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


— 90890 — 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Erdt, W. E. A., Kol. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 
Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. Eleg. broſch. Preis 2¼ Thlr. 


May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 
königl. bayer, landw. Centralſchule Weihenſtephan, Das Schaf. Seine Wolle, 
Naren, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank · 
heiten. Gr. 8. Zwei Bände. (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
Preis 6 ½½ Thlr. | ‘ 
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Zwei hervorragende Erſcheinungen, welche der Beachtung des land 
wirthſchaftlichen Publikums beſtens empfohlen werden. 1 : 


E 0d 

aus Baker⸗Guano, ſowie aus K s 
Superphosphat 4% (Spodium), Bern: Gad, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ches Kaliſalz ꝛc. iſt vor⸗ 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von E. Kulmiz in Ida: und Mariens 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [3] 


Gute Butter zu allen Par füm's 
eee. mu Ache Wester e, akk Al 
Butter Pulver ? 


ſchön bei [23] 
von Tomlinson & Comp. 


Piver & Co. 
Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 


Ohlauerſtraße Nr. 14. 
füher, beſonders auch dauerhafter während der e 8 2 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre au Ligroine Pa 
Beſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 chfreh e iehlt bill 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch (rauchfrei) empfiehlt bi igſt 


ll } Seihmad aus der Butter, 1 
welcher enfſch wenne dt che wien l: R. Amandi in Breslau. 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. ſ. w. Parfümerie läſtche chen 


gefreſſen haben, und reductrt die Zeit des 
Butterns von Stunden auf Minuten, wodurch 


Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 11 allen Preiſen, gut und mannigfach ge⸗ 

Ä \ n { üllt, empfehlen als reizende Gelegenheiks⸗ 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf! fl 1 9 

dem Deckel einer jeden Doſe. [6] geſchenke für junge Damen 26] 


Piver & Co,, 


UND Ohlauerſtr. Nr. 14. 
Ein verh. Förſter, 


init vorzüglichen Atteſten und Empfehlungen 
Ein junger militärfreier Oekonom Boriiperjorgungäberenhigt der za A. I.) 
ſucht bei ſehr beſcheidenen Anſprüchen An⸗ mit Waffengebrauch, ſucht bald oder In 2 
tellung. Antritt kann auf Wunſch ſofort er- eine dergl. Stellung und wollen ſi eflec⸗ 
olgen. Nähere Auskunft ertheilt das Stan: tanten gefälligſt an das Stangen 'ſche An⸗ 
gen ſche Annoncen Bureau, Carlsſtr. 28. noneen⸗Bureau, Carlsſtr. 28, wenden. 


Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Doſen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 

Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


